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= Zaffet uns fleifig fein zw halten die Ginigkeit FREE 
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Nun danket alle Gott! 


Nun danket alle Gott 

Mit Herzen, Mund ımd Händen, 
Der große Dinge tut 

An ung nnd allen Enten. 

Der uns von Mutterleib 

Ind Sindesbeinen an 

Unzählig viel zu qut 

Und nod bis jet getan. 


er ewigreiche Gott 

Woll' uns bei unferm Leben 
Ein immer fröhlich Herz 
Und edlen Frieden geben; 
Und uns in feiner Gnad’ 
Erhalten fort und fort 

Ind ung aus aller Wot 
Erlojen biex und dort. 












































iſſet Gras mwachfen für Das Vieh und Saat u Yu d 
— da das Brod des Menſchen Der; Rärke. * 


— 











2 


Meine Seele dürftet nadı dem lebendigen 
Gott. 





Fraget doch nicht, was mir fehle, 
Forſchet nicht nach meinem Schmerz; 
Durft nach Gott füllt meine Seele, 
Drang zu Gott verzehrt mein Herz. 
Gebt mir alles und ich bleibe 
Ohne Gott doch arm und leer! 
Unbefriedigt, dürjtend treibe 

In der Welt ich mich umher. 


Reichtum, Wolluſt, Pracht und Ehre, 
Schönheit, Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Nichts von allem füllt die Leere 
Meines Herzens, gibt ihm Kraft. 
Kraft zum Leben, Lieben, Leiden, 
Troft; Geduld bei Hohn und Spott, 
Freudigfeit und Mut zum Scheiden 
Gibt nur der lebend'ge Gott. 


Zwar ein Göße blinder Heiden, 

Werk der Hände, Bild der Kunſt, 
Stillt nicht meiner Seele Leiden, 
Sit nur Eitelkeit und Dunſt. 

Auch das Bildnis der Gedanken 
Und Begriffe diejer Zeit 

Setzen nicht der Sehnſucht Schranken, 
Die nach Gott, nach Gott nur jchreit. 


Ad), wann werd’ ich dahin kommen, 
Daß ich Gottes Antlig ſchau', 

Aller Eitelkeit entnommen 

Nur auf ihn allein vertrau'? 
Ad, wann werd’ ich jo ihn haben, 
Daß mir nichts mehr ihn’ entreiht, 
So mit allen feinen Gaben, 

Wie jein Wort ihn mir verheit? 


Bann 'wird feines Geiſtes Fülle, 
Mich zum Tempel Gottes weih'n? 
Wann fein großer, heil’ger Wille 
Meines Willens Wille fein? 
Wann wird jegliche Begierde 

In der einen untergeh’n, 

Als fein Werf, als feine Zierde 
Allenthalben dazujtehn ? 


O ich weiß die angefachte 

Sehnfucht bleibt nicht immer Dual; 
Der die Seele dürjtend machte, 
Stillet ihren Durft einmal. 

Wenn die Wüſte ſie vertaujchen 
Darf mit Edens Luſtgefild, 

Wo die Lebensſtröme rauſchen, 
Witd der heiße Durſt geſtillt. 


—Pſalter und Harfe. 





Eigenartige Nettung. 





Bon dem fronunen Apotheker 2. in D. 
berichtet der „sriedensbote“ eine Tat echter 
Nächitenliebe, die ein früherer Gehilfe des 
Verewigten mitteilt, welcher Zeuge des 
ganzen VBorganges getvejen war. 

An die Apothefe des Herrn. 2. Fam 
häufig ein im. deutich - franzöfifchen Krie— 
ge ihvalide geivordener ehemaliger Feld— 
webel. Der Mann war ein Familienvater 
und auf einen jauren Broterwerb angewie- 
ſen, der ihn vom frühen Morgen bis zum 
ſpäten Abend an den Schreibtiſch feſſelte. 
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Dabei war er aber infolge eines längeren, 
ſchmerzhaften Leidens, das von ſeiner Ver— 
wundung im Feldzuge zurückgeblieben war, 
morphiumſüchtig geworden. Alles Geld, 
das der Arme ſich und ſeiner Familie ab— 
darben konnte, verwandte er zur Anſchaf— 
fung des ſchrecklichen Giftes, das fein Kör— 
per in immer größeren Gaben gebieterijch 
verlangte. Wohl unterliegen er und fein 
treue Weib es nicht, den Herrn in flebent- 
lichen Gebeten anzurufen; aber immer wie- 
der erlag der Mann der Berjuchung; er ſah 
fein Teibliches und geiftliches Elend klar vor 
Augen und meinte, nur ein Wunder fünne 
ihn retten. Und der Unglüdliche jollte er- 
fahren, daß der treue Gott auch heute noch 
Wunder tut, Wunder an den Menfchenber- 
zen und durch die Menjchenberzen ! 

Schon öfters hatte er dem Apotheker unter 
Tränen jeine Not geklagt, da beſchloß Herr 
Y. durd eine Handlung jeltener Uneigen— 
nüßigfeit und Menfchenfreundlichfeit dem 
Aermſten zu helfen. Er weihte feinen Ge— 
bilfen und den behandelnden Arzt in feinen 
Plan ein, und jedesmal, wenn der Mann 
fam, um ſich für ſchweres Geld eine Fla- 
iche des Mittels zu holen, gab X. ihm eine 
Miſchung, welche das Opiat in einer um 
ein weniges verringerten Gabe enthielt. — 
Diefes Verfahren wurde, ohne dab der Lei- 
dende eine Ahnung davon hatte, iiber zwei 
Sabre lang fortgejeßt. 

Da erſchien unjer Morphiumfüchtige wie- 
der einmal in der Apotheke — es war furz 
vor Weihnachten. Die Falten jchweren 
Kummers lagen ihm auf der Stirne. Seuf- 
zend nahm er das Fläſchchen mit der wäſ— 
ferfarbigen Flüffigfeit in Empfang und 
fuchte aus den Falten jeines Geldtäſchchens 
die legten Geldſtücke zuſammen, um den 
nicht unerheblihen Betrag bar zu erlegen. 
Schon wollte er fich ſcheuen Blicks aus der 
Apothefe entfernen, als Herr 2. ihn bat, 
auf einen Augenblick mit ihm in das Ne— 
benzimmer zu fommen. Als ſie allein wa- 
ren, fragte Serr 2. ihn nad; jeinem Befin- 
den in der legten Zeit. Der Kranke mein- 
te, er müſſe fich felber darüber wundern, 
dab er fich weit frifcher fühle als vordem, 
ja, jein Gefundheitszuftand laſſe eigentlid) 
nicht3 zu wünjchen übrig, wenn er nur aud) 
von dem jchredlihen Morphium losfom- 
men fönnte, das ihn in zeitliches und ewi— 
ges Verderben jtürzen und die Seinen an 
den Bettelitab bringen müſſe. 

„Mein lieber Mann,“ ertviderte 2., „was 
meinen Sie denn, was fie da in Ihrer 
Flaſche mit fich nehmen?“ 

„Nun was anders als Morphium?“ war 
die Antwort. 

„So will id es Ihnen jagen,“ nahm 2. 
wieder dad Wort. „Seit nunmehr drei Mo- 
naten haben Sie von mir nichts als — 
Waſſer mit einem unfhädlichen Zuſatze er- 
halten! ind bier ift das Geld, welches Sie 
fi) dur Abgewöhnung des Gifts eripart 
haben, und das Sie jeßt zu Ihrer und der 
Shrigen Wohlfahrt verwenden mögen!“ 

Mit diefen Worten händigte 2. feinem 
Runden die Summe von vierhundert Marf 
ein. Der Gerettete brady in Freudenträ- 
nen aus und hätte ſich aus lauter Dankbar— 
feit fait feinem Wobltäter zu Füßen geivor- 
fen. Der aber wehrte ab und jagte: „Dan- 
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fen Sie mir nicht, fondern dem Herrn, der 
Ihr und der Ihrigen Flehen erhört hat! 
Und nun gehen Sie mit Gott, der Sie fer- 
ner bewahren möge; ich habe mich nur be- 
miübt, nad dem Worte unferes Heilandes 
zu handeln: „Alles, das ihr wollt, da euch 
die Leute tun jollen, das tut ihr ihnen auch“ 
Matth. 7, 12. 
—Zionspilger. 
Ein beionderer Tag in meinem Glau- 
bensleben. 








Im Sommer des Jahres 1892 war ei- 
ne Zeit lang in der Ernte viel Regen 
ähnlich wie in diefem Jahre jo daß die 
um die Dreichtenne zuiammsengeiahrenen 
Weizenfchober grüne Deren befamen (durch 
Auswachſen) und die vielen Getreidefopi 
gen auf dem Felde großen Schaden erlit- 
ten. So war e8 nod am 24. Juli, ohne 
Ausfiht auf Veränderung. 

Am Morgen diejes Tages war es itarf 
neblig, und ich machte mich fertig, mit mei 
nen „Leuten“ hinter Steinfeld — 6 Werit 
— zu fahren, um dajelbit auf dem zu mei- 
ner Kleinwirtſchaft gehörenden Lande die 
Brache zu pflügen und die Kopiken zurecht 
zu machen. Ich las zur Morgenandadıt 
aus Spurgeons „Tauperlen“ das für die- 
fen Morgen angejegte Leſeſtück mit der Ue— 
berſchrift: „Stehet ftill und jehet zu, was 
für ein Seil der Herr heute an euch tum 
wird.“ 2. Mofe 14, 13. 

Sn diefen Worten iſt Gottes Befehl an 
den Gläubigen enthalten, wenn er in jchive- 
re Kämpfe verflochten wird und in außer— 
ordentlid) ſchwierige Yagen gerät. Er fann 
nicht zurüd, er fann nichts vorwärts, linfs 
und rechts ift er eingeſchloſſen, was joll er 
nun madhen? Des Meilters Wort für ihn 
lautet: „Stehe jtill!* Es iit aut für ihn, 
wenn er in foldhen Zeiten mur auf des Mei- 
ſters Wort hört, denn es fommen andere 
und ſchlimme Ratgeber genug, mit ihren 
eitlen Anſchlägen. Die Verzweiflung flü- 
jtert ihm zu: „Leg’ dich bin und jtirb, gib 
alles verloren.“ 

Aber Gott will, daß wir einen fröb- 
lihen Mut fallen, und. und aud in den 
ichlimmiten Zeiten feiner Liebe und Treue 
freuen. 

Die „Feigheit“ redet uns ein: Kehre 
um, du kannſt doch dein Glaubensleben 
nicht durch führen, es fallt dir zu ſchwer.“ 

Aber wie jehr aud der Satan dich mit 
feinem fluhmwürdigen Beginnen in die En- 
ge treibt, jo kannſt du ihm doch nicht folgen, 
wenn du ein wahres Sottesfind bit. Dei- 
nes Gottes göttliches „Werde“ heikt d'ich 
täglich zunehmen in feiner Kraft, und du 
erhältit auch einen Sieg nady dem andern. 
und weder Tod noch Hölle darf dich von 
deinem Siegeslauf abtwendig machen. Und 
ob du auch eine Fleine Weile berufen wirit, 
jtille zu Stehen, jo geichieht dies nur, damit 
du gejtärft, und mit neuen Kräften ausge- 
rüftet werdeit, auf dab du feiner Zeif aufs 
neue jiegreich fortfahreft in deinem Lauf. 

Die „Uebereilung“ ruft dir zu: „Tu dod) 
etwas! Nimm einen rechten Anlauf, stille 


ftehen und warten iit ein unnüßer Berluit. 4 
Wir müflen einmal etwas hin und wir müſ⸗ 
ſen die Hand regen, meinen wir, ſtatt daß 
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wir auf den Herrn jeben, der nicht mur et- 
was, jondern der alles tun will. 

Die eitle „Einbildung” prablt: „Wenn 
das Meer vor dir ilt, jo gehe nur mutig 
hinein, und harre auf das Wunder, das ge- 
ichehen wird.“ 

Aber der Glaube hört nicht auf die Ein- 
bildung, noch auf die Verzweiflung, we— 
der auf die Feigheit, noch auf die Verzweif— 
lung, jondern hört auf Gottes Wort und 
Befehl: „Stehe Stille!“ und bleibt unbeweg- 
lich wie ein Fels. 

„Stebe till!” ; halte dich aufrecht wie ein 
Mann, zur Tat bereit, der weiterer Winke 
gewärtig ift, und geduldig und getroit auf 
die leitende Stimme adıtet, und es geht 
nicht mehr lange, jo wird Gott zu dir jpre- 
chen, wie einit Moſes jprady zu dem Bolfe 
Sirael: „BZiehe weiter!“ 

Soweit Spurgeon. ' 

Sch bat den Herrn öffentlich, wenn dieje 
Verheißung auch uns heute gelte, Er das 
Heil darin beitehen laſſen wolle, da er uns 
von heute ab jchönes Wetter gebe, damit 
wir doch unfere Ernte einheimſen fönn- 
ten. 

Als wir dann zu unjerenr Arbeitsfelde 
fuhren, verdichtete der Nebel ſich derma- 
ben, da man faum 5 Schritte um Jich ber- 
um jehen fonnten, und als wir eben an 
unjerem Ziel angelangt waren, begann ein 
Wetter, wie ich fein zweites erlebt babe. 
Furchtbare Blig- und Donnerjchläge, jo das; 
nicht nur wir Menſchen, fondern auch die 
Pferde fich jedesmal dudten. Die Schlä- 
ge folgten in jo Fleinen Zwiichenräumen, 
da mitunter einer vor dem andern kaum 
Naum hatte. Wir befanden uns gleichſam 
mitten im euer und mein Gebet fiir mich 
und meine Leute war jeßt, der Herr möch— 
te das „Heil an uns tun,“ uns für ein jeli- 
ges Hinübergehen aus der Zeit in die Ewig- 
feit durch jein Blut zu reinigen und 31 
heiligen. , 

Der Herr jedoch bewahrte uns. Der 

Bliß durfte feinen treffen, und wir fuhren, 
da es zum Arbeiten zu jehr geregnet hatte, 
mit Danferfüllten Herzen nachhauſe, wo ein 
ähnliches Wetter gewefen war, und der Blit 
in unjern und den NWacdhbardörfern einge: 
ihlagen hatte, jedoch ohne zu ziinden. Wäh 
rend der ganzen Zeit dieſes Unwetters war 
feine Wolfe fichtbar. 
* Diejer Tag war wirklich der Wendepunft 
nach demfelben hatten wir ſchönes Dreſch— 
wetter. Das Dreſchen geſchah damals bei 
uns noch ohne Ausnahme mit Steinen, erit 
bier Sabre jpäter wurden die eriten Dreſch— 
maſchinen gekauft, während heute nur mod) 
Kleinwirte ohne eine foldhe find. Much bat 
ten wir nody Feine Bindemafchinen. Das 
Getreide lag alſo ungebunden in loien Hau— 
fen. 

Das Heil, das der Herr im allgemeinen 
an diefem Tage an uns tat, beitand alſo da- 
rin, daß er uns fhönes Wetter jchenfte und 
für mich befonders in eriter Linie darin, 
daß er mich von meiner Schwermut über 
die für die Ernte ungünitige Witterung 
dort auf dem Felde heilte. Nicht nur in 
Bezug auf die Ernte hatte er mich willenlos 
gemacht, jondern auch auf mein Lebenblei- 
ben oder Eridhlagenwerden. Nur um Se 
ligwerden bat ich noch, und id) war glüdlicdy 
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dabei. DO, wie groß, majejtätiih und an 
betungswürdig war mir da unſer Gott! 

Sch erinnere mich noch oft an jene Stun 
den, und es belebt jedesmal meine Erge 
benheit und Danfbarfeit gegen unfern aro- 
Ben, guten Gott. Wenn er uns auch heute 
durch ungünstige Witterung für die Ernte 
zeigt, wie abhängig wir von ihm find und 
der Mißmut darüber ſich bei einem und 
dem andern geltend machen will, fo iſt es 
mir, al& hörte ih ihn jagen: „Sabe ich nicht 
Macht, mit dem Meinen zu tun was ich 
will?” Wenn wir alles, was wir find und 
haben, als das Seine betrachten, unsere 
große Ernte nicht ausgenommen jo fün 
nen wir uns eber und beifer jeinem Wil 
len unterordnen und fügen. it es nicht 
auch alles das Seine? 

Seute, am 24. Juli 1912, find volle 20 
Sahre feit jenem denfwürdigen Tage ver- 
floſſen, ımd ich erinnere mich heute 
alfo befonders lebhaft an denselben, und 
babe deshalb den Leſern das erwähnte Leſe 
ſtück aus „Tauperlen“ unter der genann 
ten Ueberſchrift übermittelt. 

Martin Hübner. 
Aus Friedensftimme, 





Das Diakoniſſenhans in Beatrice. 


Das Mennonitiihe Diafonilienhaus u. 
Hoſpital zu Beatrice, Nebr., durfte am 20. 
Suli fein erſtes Nahresfeit feiern und wa— 
ren wohl aller Herzen, und nicht zum min- 
deiten die lieben Schweitern, erfüllt mit 
Lob und Dank gegen den treuen Bundes 
gott, der in jo wunderbarer Weife unſer 
junges Werf, welches ja jein Werf iſt, ſeg 
nete. i 

Wir hatten die Freude, liebe Gäſte unter 
uns zu haben und zwar Bred. 9. N. Both 
bon Newton, als Bertreter des Komiters 
für Diakonie der Weitlichen Konferenz und 
Brediger I. S. Sirichler von Upland, Cal. 
Beide Brüder beteiligten jich durch Anipra 
chen, verbunden mit der Einkleidung einer 
jungen Brobejchweiter. 

Der Bericht der Oberin, Schweiter Ma 
ria Wedel, zeigt uns in ſehr anregender 
Weife, wie viel in dem furzen Zeitraum 
von 365 Tagen ſich in dem Haufe ereianet. 

Am 16. Juli 1911 wurde das Haus er 
öffnet und waren an dieſem Tage zu den 
drei ſchon in vorbereitender Tätigfeit be: 
findlichen Schweitern, Maria Wedel, Katie 
A. Penner und dem Hausverwalter, Pr. 
Franz Penner noch die drei Probeſchwe 
tern Anna Negier, Martha Wedel und 
Elifabeth Wiebe hinzugefommen. Am 18. 
fam dann auch die erite Batientin und am 
jelben Tage auch noch Schweiter Eva Pef 
fer zur Aushilfe, die uns aber ſchon am »1. 
August wieder verließ. An ihrer Stelle 
fam durhPBermittlung des Komitees Schw 
Eliſe Hirſchler am 22. Auguſt zur Hilfe, d’e 
jett, da Schweiter Maria Wedel dem Rufe 
nad) Idaho zu folgen gedenkt, für ein Jahr 
die Stelle als Oberin angenommen bat. 

Aber der Herr hat uns noch mehr liebe 
Hilfe zugeführt; aus Minneiota famen 3 
Schweitern, welche die Arbeit in der Küche 
und Wakhraum übernahmen, auch zwei 
weitere Probeichweitern find in der Folge 
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der Zeit noch eingetreten dann haben auch 
noch zwei Schweitern, welche jich für die 
Miſſion vorbereiten, zeitweife an dem Un— 
terricht teilgenommen, wie auch an der 
Pflege der Kranken mitgeholfen; eine der- 
jelben ift auch heute nod) dort. Zum Sep 
tember erivarten wir noch eine ausgebildete 
Schweiter und zwei Probeſchweſtern, jo daß 
es uns auch für die Zukunft durch Gottes 
gnädige Fügung an Schweſtern nicht feh 
len wird, 

Es wurden im Laufe des Jahres ver- 
pflegt: 162 Batienten in 2904 Bilegeta- 
gen und 2915 Nächten; in Brivatpflege 30 
Patienten in 386 Pflegetagen und 390 
Nächten; Spezialpflege erbielten 25 Pa— 
tienten in 88 Tagen und 93 Nädten. 24 
Patienten famen auf fürzere oder längere 
Zeit um Verbanditoff anzulegen. Medizi- 
nilche Falle wurden 40 verpflegt; Typhus 
falle wurden 26 verpflegt; Entbindungen 
fanden 12 jtatt. Operationen 128 an 84 
Perſonen. 

Die Patienten gehörten zu folgenden 
kirchlichen Gemeinſchaften: Mennoniten 8, 
Methodiſten 22, Presbytianer 16, Katholi— 
fen 11, Mormonen 2, Bapt. 11, Luth. 11, 
Vereinigte Brüder 5, Chriſtianer 17, Epis— 
fopalen 5, Tunfer 2, Miſſionskirche 1, 
Ehr. Science 2, feiner Kirche angehörend 
15. 

Der Unterricht der Schweitern bat ic) 
durch den ganzen Winter erſtreckt und fand 
anr 1. Juli den Abſchluß. 

Br. Lehrer Penner war fo freundlich, 
den Unterricht in Bibelfunde, Pſalmen und 
Lied zu erteilen; Schweiter Maria Wedel 
unterrichtete in Diakoniſſengeſchichte und 
theoritifcher und praftifcher Krankenpflege. 
Sieben unserer bieiigen Merzte erteilten 
ſehr bereitwillig und unentgeltlich Unter 
richt in ihren Spezialfächern in ſehr aedie 
aener Weife, wofiir wir ihnen ſehr danf 
bar find; achtzehn Merzte haben überhaupt 
unsere Anstalt in freundlicher Weife in ver 
ichtedener Hinficht unterſtützt. 

Es jollen aber auch nicht vergeſſen jein 
die vielen Liebesgaben, welche uns ſowohl 
aus der Gemeinde al3 auch von auberhalb 
sugefloflen find. Der Serr jegne Geber 
und Gabe und wenn er uns heute fragt: 
„Sabt ihr je Mangel gehabt?” jo fünnen 
wir aus überitrömendem Herzen antwor— 
ten: „Wein, niemals.“ 

Trotdem dab ja auch umſonſt und zu 
fehr reduzierten Preiſen den Kranken ae 
dient wurde, hat ſich die Anſtalt nach wirt- 
ihaftlicher Seite hin getragen, jo dab die 
notiwendigiten Vedürfniffe befriedigt wer 
den fonnten, ohne Schulden zu machen; 
jelbit einige Verbeſſerungen fonnten aus 
geführt werden. Durch eine fpezielle Kol 
lefte in der Gemeinde wurde e8 möglich ge 
macht, eine große Zilterne von 500 Faß 
Inhalt zu bauen der Elevatorfonds zeigt 
aber erit einen Beitand $183.77 auf, doch 
hoffen wir, dab auch diefer Wunſch, wie 
noch mandy anderer, den wir hegen, aber 
noch nicht ausſprechen wollen, mit Gottes 
Silfe in Erfüllung geben wird. 

Der Serr bat joweit geholfen, auf ihn 
wollen wir vertrauen. Er wolle aud) viel 
Segen ſchenken, daß auch den Seelen der 
Ratienten das Licht feines Wortes in red)- 
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ter Weife nahe gebracht werden könne, wol— 
le auch die Herzen willig machen, uns aud) 
fernerhin in liebevoller Weife zu unterjtü- 
ten, damit das Werf wachſe zu jeiner Ehre, 
zum Wohle der leidenden Menjchheit und 
zum Segen aller, die daran arbeiten und 
mithelfen. — Chr. Bundesbote. 
Gerb. Wiebe, 


Schreiber des Direftoriums. 


Dereinigte Staaten 





California. 





Reedley, Kalifornia, Auguſt 1912. 
An den Editor und die Leſer der Rund- 
ſchau! 

Da die Nachrichten in dieſer Zeit nur 
ſpärlich einkommen — es ſind die Schrei— 
ber doch wohl ſehr in Anſpruch genommen, 
da doch, wie es ſich hört, faſt überall die 
Ernte ziemlich gut ausgefallen iſt, und es 
an manchen Plätzen recht jehr an Arbeiter 
gefehlt hat, haben auch wohl mehrere Kor- 
refpondenten die Feder hingelegt und jind 
in die Ernte und an die Machine gegan- 
gen — jo dachte ich jo: Ich kann mit nichts 
anders mehr arbeiten, als mit der Feder 
etivas für die Rundſchau zu jchreiben. Es it 
mir jtet3 erfreulich, die Nachrichten aus al- 
len Weltgegenden zu lejen, um dadurd) 
mebr zu achten auf die Zeichen der Zeit, die 
doc) jo recht ernit wird, wie fich der Abfall 
offenbart, und es zu ſehen ijt, wieviel die 
Uhr iſt, und daß fich alles dem Ende zu- 
neigt. Die Ungeredhtigfeit nimmt zu umd 
die Liebe erfaltet in vielen. Wie doch vie- 
le Menſchen gleichgiltig find und fo wenig 
Nachdenken haben, dab fie zu Selbitmör- 
dern werden! Gott läßt fih an feinem 
Menſchen unbezeugt, aber fie achten es nicht 
und fünnen im Kampf nicht Stehen, fallen 
und werden e'ne Beute des TFeindes, Gott 
will ja gerne helfen, die in wahrer Buhe 
und Reue durch viel Beten und Nufen in 
großen Aengiten und Not zu ihm fommen. 
Er wird feinen verjtoßen, der alio zu ihm 
fommt: 


„Kämpfe bis aufs Blut und Leben, 
Dring’ hinein in Gottes Reich! 
Will der Satan widerjtreben, 
Werde weder matt nod weich. 


Ungldsfälle fommen jo viele vor, wobei 
mandjer, der gefund und in den beiten Le 
bensjahren iſt, oft ganz ſchnell in d'e Eivig- 
feit geht, der bei etwas mehr Vorficht noch) 
lange hätte bei den Seinen bleiben und ſich 
nüglich machen fönnen, jowohl für die Fa- 
milie, als au für das Reich Gottes, 
Menſchliche Macht und große Stärfe hilft 
nicht, fie fonnten mit dem großen Leviatan 
nicht gegen die Eiserge ſtehen. Der Serr 
bat nicht Gefallen an Rofiesitärfe, noch an 
jemandes Beinen. 


An denen hat er jeine Luft 
Und herzlichs Wohlgefallen, 
Da jeine Furcht ihm iſt bewusst, 
Wo man fein Lob läßt ſchallen; 
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Und wo in wahrer Serzensreu’, 
Mean jich macht aller Bosheit frei, 
Und wart’t auf jeine Güte. 


Bon hier iſt zu berichten, daß es jehr 
„drock“ iſt; es ijt Obfternte. Biel Arbeit 
it mit den Pfirfihen. Diefelben find die- 
jes Jahr jehr gut geraten, und find aud) 
von guter Qualität. Wie der Preis fein 
wird, iſt noch nicht gut zu willen. Der 
Farmer oder Gärtner möchte gern 100 
Dollars für trodene Pfirfiche haben; id) 
hörte aber, daß fie 90 zahlen. Auch Alfalfa 
hat reihen Ertrag gebradt. Man hat be- 
reits viermal geſchnitten und der Preis ilt 
auch aut, ſchon bis 15 Dollars per Tonne, 
Schade nur ilt, dab das Waſſer im Som— 
mer alle wird. Es wird wohl noch dahin 
fommen, da die Farmer eigene Brunnen 
anfertigen laſſen müſſen, womit ſchon meb- 
rere angefangen haben. Es wird ſich das- 
felbe gut bezahlen. 


Weiucher hatten wir in letter Zeit wie: 
der mehrere; ich werde einige aufnennen: 
Die Schweiter Peter A. Dyd, Los Angeles 
war hier mit zwei ihrer Rinder, Peter und 
Martha. Na, Peter, ich habe eud) doch vier 
mal bejucht, und fand immer gute Auf— 
nahme, jo dachte ich, daß ihr mich hier in 
Needley in meiner Einfamfeit auch durch 
einen Kleinen Beſuch erfreuen würdet, wel— 
ches mir doch in meiner jeßigen Lage ſehr 
wohltuend geweſen wäre; doch nichts für 
ungut, Reifen werde ich wohl nicht mehr, 
und jonit iſt mein Werf bald getan. Den 1. 
eriten September werde ih 81 Jahre alt. 
(Gottes Segen und viel Gnade zur Fort— 
fegung der Pilgerreife! Ed.) Wenn ihr 
euren Wohnort nad; Reedley folltet brin- 
gen, treffen wir uns vielleiht nod, — 
Auch war Beinrich Bier, von Wafhington 
bier, feine Eltern zu befuchen. Er beiuchte 
mich auch und wir haben uns viel aus frü- 
berer Zeit aus Nebrasfa erzählt. Es geht 
ihm in Waſhington jehr gut. Sie find da 
fünf Geſchwiſter und find ſehr zufrieden. 
Heinrich u. Friedrich haben großen Sandel 
mit{mplements (landwrtichaftlicher Gerä— 
te,) uſw. und mebreres. Much unjer gemweie- 
ner Nachbar, Fr. Kinſel befitt dort eine 
halbe Sektion Land und iſt wohlhabend. 
rüber, als er von Rußland fam, war er 
Bahnarbeiter. 


Peter Wiensien von Hampton, Nebr., 
hatten bier ſchon früher eine Farm ge- 
fauft, da diefelbe aber verrentet iſt, fauften 
jie fi) noch) ein Haus in der Stadt. Wiens 
it ein Bruder des Franz Wiens, der in 
China als Miſſionar arbeitet. 

Geſtern famen Peter 3. Friefens mit Fa- 
milie von Meade, Kanſas, bier an, nad) 
feinem Bruder 9. 3. Frieien. Sie find auf 
dem Wege nad Dallas, Dreg., wo fie ihre 
fünftige Heimat maden wollen. Soffentlid) 
werden jie Gärtnerei betreiben. 

Lieber Neffe Dietrich Faſt, Maitichofraf, 
deinen Brief babe ich erhalten und we— 
gen der Rundidhau an den Editor Wiens 
neichrieben, hoffentlich wird er alles in 
Ordnung bringen. (Wir werden die Roſch. 
an die neue Adreſſe ſchicken. Ed.) Men 


Neffe, dein „kleiner“ Better Beter Faſt vom 
Teref iit in Amerifa. Schreibe nur an ihn, 
“ 
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dab er die Giesbrechtsfinder von deiner 
Schweſter beſucht. 

Bei W. Neufelds und Ph. E. Thieſen gab 
es Zuwachs in der Familie, beides Söhne. 
Auch ſind hier zwei Paar Brautleute, das 
eine Paar feiert Hochzeit den 5. September, 
nämlich mein Großkind Lizzie Thieſen mit 
Arthur G. Neufeld. Das andere Paar 
find David Hofer und Margaretha Hofer. 
Die Hochzeit joll wohl bald jein. 

Die Schweiter &. Nickelſche, die jo jehr 
franf war, iſt jchon wieder hergeitellt; auch 
G. Enns war jhon in der Verfammlung 
am Sonntag. 

Es fühlt nadıts ſchön ab und iſt am Ta- 
ge nicht jehr heiß. 

Als ich bis hier geſchrieben hatte, ka— 
men Peter Faften von Rußland vom Teref 
ber. Sie hatten fich etwa einen Monat in 
Kanſas bei ihren Freunden aufgehalten. 
Sie find gefund und haben die Reife unge- 
hindert machen fünnen. Was num weiter, 
das wird jpäter fommen. Es möchte ihnen 
gut gehen und fie möchten hier ein beſſer 
208 finden, als Teref ihnen gebracht hat! 

Much wieder ein Unglüd! Jemand fauf- 
te ji in Needley ein Mutomobil, u. da er 
desFahrens wohl unfundig war, fuhr er Wil. 
helm Neufelds ins Buggy. Das Pferd er 
ihraf und fprang in die Fenz und ift jehr 
zerfchnitten und it dem Pferdedoftor über 
geben worden. Ein Rind hat eine Wunde 
auf dem Kopf, die der Doktor zunähte. Neu- 
feld ift auch etwas beſchädigt. Es wäre 
zu wünſchen, wenn die Automobilfahrer ih— 
ren eigenen Weg hätten. Es wird dod) 
viel Unheil durch die Dinger! 

Nun, genug für diesmal, Gruß an Le— 
fer und Freunde! 

Peter Fat. 





Dinuba, Ealif., den 25. Auguſt 1912, 
Zuerjt wünſche ich dem Editor und dem 
ganzen Lejerfreis das beite Wohlergehen, 
Gejundheit, Friede und Einigkeit! 

Weil ich auch ſchon mehrere Jahre Leſer 
det Rundihau bin, jo entſchloß ich mich, 
auch einmal etwas für fie zu ſchreiben. 
Gegenwärtig find die meijten mit der Pfir- 
fihernte bald fertig und dann geht das 
Weintraubenichneiden los. Die Weintrau- 
ben find auch jehr aut geraten, außer der 
Muskat iit auf einigen Stellen nicht aufs 
Beite, weil e8 letzten Winter zu troden” 
ivar. 

Sch möchte den lieben Leſern noch etwas 
über mein Befinden und meine Lage mit- 
teilen. Es iſt ja befannt, dab vor ziwei 
Sabhren viele ihr Hab und Gut durd 9. 
Martens verloren. Bon diejen bin ich auch 
einer. ch verlor bei dem Handel damals 
3,500 und num hatte ich nach der Zeit mir 
ichon wieder etwas eripart durch Beknap— 
pen und Sparen. Sch wohne jebt zur Rent. 
Nun verlor ich letzte Woche meine beiden 
Pferde plöglih. Ich rief zwar den Pfer— 
dedoftor fofort per Telephon herbei, doc} 
fein viermaliges Herfommen war vergeb- 
lid. Es war traurig anzuſehen, wie das 
lette Pferd ftarb. Der Doftor meinte, ihr 
Wut jei vergiftet. Ich wußte anfänglich 
nicht, wie da® möglich fei, bis mir einfiel, 
dab wir vor einigen Tagen einen Tramp 
— Landitreiher — zur Nacht hatten, und 
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derjelbe auf dem Heu im Stall jchlief und 
es fejtgeitellt wurde, daß er das Gift in das 
Heu getan hatte. Als er abends herfam 
und meine Frau bat, ihm für die Nacht 
Serberge zu geben, da er nur im Stall auf 
dem Heu jchlafen wollte, jagte die Frau, er 
fönne zum Nachbar gehen, um übernadht zu 
bleiben. Er jagte aber, da war ich jchon, 
der ſchickt mich ber, der hält mid; nicht nacht. 
Während diejes Geſprächs war ich imStall 
und hörte es mit an; mit zorniger Miene 
fam ich darüber zu ihnen und fagte zu 
meiner rau: Wollen den Mann nadıt hal- 
ten. Aber die Frau wollte nicht einwilli- 
gen, worauf ich zu ihr ſagte, daß die Bibel 
jagt, daß etliche haben Engel beherbergt ob- 
ne ihr Willen, worauf fie es zugab, und 
der Tramp noch jagte, es ſei ihm zu kalt, 
auf der Erde draußen zu liegen, und jein 
graue Haupt deutete jein Alter an. Aber 
wer hätte ſowas gedacht oder geahnt! Nett 
ohne Pferde zu fein, jo wieder $300.00 zu 
verlieren! Keiner fann es ſich recht vor- 
jtellen, was einer empfindet oder wie e8 
einem geht, wenn er noch nicht Nehnliches 
erfahren hat. 

Meine Familie beiteht aus jieben See- 
len, die ich zu verforgen habe. Den Dof- 
tor hat es über uns gejammert und er hat 
nur für die erite Reiſe $3.00 genommen, 
während ſolche Reife ſonſt $6.00 Foftet. Ach 
möchte noch einem manchen zurufen, fid) 
auch auf diefe Art und Weife vom Geiite 
Gottes führen zu laſſen. Mich hat es bis 
foweit noch nicht verarmt, daß ich habe an 
fo manche Barmberzigfeit geiibt, nein, man 
wird immer mehr erquict und gejegnet vom 
Herrn, und dem Andern wird fein Unglück 
dadurch erleichtert. Er wird es mit Danf 
annehmen, wenn jemand aus Mitgefühl 
und Barmherzigkeit fucht zu helfen. Nie, 
mand wird dur Wohltun verarmen, fon- 
dern der Segen des Herrn wird vielmehr 
auf ſolche ruhen (Matth. 5, 1—7). 

Man fragt bei ſolchen Borfällen oft: 
Herr, warum jo? — Aber wir finden aud) 
in folden Fällen Troſt im Worte Gottes. 

Seid noch alle, die Leſer und der Editor 
gegrüßt. 

Meine Adreſſe iſt: Dinuba, California. 

Siaaf Klaiien. 
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Kirk, Eolrado, den 20. Auguſt 1912, 
BWerter Editor und Leſer! 

Friede zum Gruß! Wir gedachten heute, 
nad) Iangem Schweigen, einmal wieder et- 
was für die Rundſchau zu ichreiben. Wir 
haben e8 diefen Sommer jehr „drod”: es 
ſcheint, als ob es jedes Jahr mehr Arbeit 
gibt. Wir Haben ja aud) jegt ein ganz au- 
Bergewöhnliches Jahr. 

Sm Maimonat war es troden, aber nad)- 
ber haben wir genug Regen, ja ſoviel daß 
ſchon gemurrt wird. Das Fleine Getreide 
iſt durchſchnittlich ganz gut gediehen. Des 
vielen Regens wegen iſt noch nur ſehr we— 
nig gedrofchen. 

Auch haben wir ſchwere Gewitter gehabt. 
Dei Witwe Klaſſen erfchlug im Monat Juni 
der Blit einen Bullen und zwei Kühe. Vo- 
rige Woche wurden nod) zwei Pferde vom 
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Dlig erichlagen. Das eine gehörte Bruder 
A. A. Heinrichs und das andere, ein altes, 
war Eigentum unjerer engliihen Nachbarn. 

Bei Geſchwiſter Landiiedlers Fehrten jei- 
ner Zeit Zwillinge ein; e8 war ein Knabe 
und ein Mädchen. Ob zur bejonderen Freu- 
de, kann ich nicht jagen, doch find fie alle 
gejund. 

Bei unjerm Nachbarn Charles Davis 
fehrten auch Zwillinge ein, beide Knaben. 
Er glaubt, es ift des Guten auf einmal zu- 
viel. 

Freund Cornelius Klaſſen feierte dieier 
Tage bei Bona feine Hochzeit. Von bier 
waren zur Hochzeit gefahren feine Mutter 
und Geſchwiſter; von Lehigh, Kans., Franz 
Wieben und jein jüngerer Bruder und ein 
Süngling namens Ebel. 

Sm Monat Juni war Br. Peter X. Nif- 
fel bedenklich franf. Er jelbit und auch 
andere glaubten, dab er iterben werde. Doch 
bei Gott ift fein Ding unmöglich) er iſt 
wieder gefund. Gleich nach Br. Nidels Er- 
franfung erfranfte die Skhweiter Johann 
Mäcdelburger heftig. Sie hatte oft Krämp— 
fe, fodaß fie mußte von mehreren Berjonen 
gehalten werden. Erjt wurde ein Arzt ge 
rufen, jedoch ohne Erfolg; e8 wurde noch 
ſchlimmer. Dann wurde noch ein Arzt ge— 
rufen, der auch nicht helfen fonnte. Die 
Aerzte entichieden, dab die Schweiter ope- 
riert werden müſſe. So entichlojien fie ſich 
endlich, nach Denver zu gehen, fie im Hoipi- 
tal operieren zu laffen. Sie iſt etwas über 3 
Wochen in Denver gewesen, und, wenn e8 
nicht Schlimmer geworden ilt, find fie jekt 
daheim; fie wollten ſchon Sonntag zuhauſe 
fein, 

Schweiter Tina, die in unferer Mif- 
fion in Minneapolis, Minn., tätig ift, iſt 
zur Erholung und Beſuch zu ihrer Mutter 
Klaſſen gefommen. Wie lange fie gedenkt, 
unter uns zu weilen, wiffen wir nicht. Schw. 
Agnes Löwen, die von Kanſas in Minne- 
apolis diefen Winter Bibelunterricht ge- 
nommen, ilt auch bier auf Beſuch. Sie iſt 
eine Kouſine der Schweiter Tina Klaſſen. 

Geſchwiſter R. Fadenrechts bauen ſich ei- 
nen großen hölzernen Stall. Als fie das 
Serüft joeben aufgeitellt hatten, fam ein 
Wirbelwind und brad alles zuſammen; 
doch haben fie es wieder aufgeitellt und es 
geht der Vollendung entgegen. 

Sch werde für heute aufhören, der vielen 
Arbeit halber fann ich es nicht beifer ma- 
chen. 
> Nochmals grüßend, in Liebe, euer aller 

Cornelius Suderman. 


Kanſas. 





Inman, Kanſas, den 16. Auguſt 12. 
Werter Editor und alle Rundſchauleſer! 

Ich ſchicke hiermit einen Bericht dreier 
Feierlichkeiten zur Veröffentlichung in der 
Mennonitiſchen Rundſchau! 

Es war am 13. Auguſt, als Bruder Ger— 
hard Martens die Einladung zum Begräb— 
nis ſeines Sohnes Franz am 14. Auguſt 9 
Uhr 30 Minuten in der Bethel Kirche erge 
ben ließ, worauf ſich denn auch eine Schar 
Teilnehmer eingefunden hatte. (Ach felbit 


war nicht zugegen.) Br. Abr, Ens eröffne- 
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te die Feier mit 1. Kor. 15, bejonders an- 
lehnend an Bers 26. Darauf hielt Bruder 
Klaas Kröfer die Leichenrede — ich fonn- 
te aber-jeinen Tert nicht erfahren. 

Der Berftorbene iſt ein ganzes Nahr 
lang kränklich gewejen. Sein Alter hat er 
gebradht auf 31 Jahre. Er iſt ledig und 
bat jeine legten Jahre in der Einſamkeit 
zugebradt. Am Grabe jprady Br. Jacob 
J. Pauls noch Worte des Troftes aus Jeſ. 
26, 16. 

Die zweite Feier war die Hochzeit der 
Geſchwiſter Heinrich T. Neufeld und Anna 
Harder, Sohn des A. P. Neufeld und Toch— 
ter von Gerhard Harderd. Sie wurde ab- 
gehalten den 15. Juli 3 Uhr nachmittags 
im Bethel Bethaus. Folgende Brüder fpra- 
chen zu der zahlreichen Berfammlung, nad)- 
dem mehrere Lieder gefungen worden wa— 
ren: Br. 3. 3. Pauls eröffnete die Feier 
mit Lied No. 3, Ev. Lieder, und dem Tert 
Röm 12, 12—16. Wie diejer Abſchnitt 
eben von Freuden und Leiden handelt, jo 
war e8 auch in der Berjammlung. 
Folgen der Trauer wollten der Freude nicht 
ganz Raum laſſen. Dann trat Lehrer 9. 
Penner, Hillsboro, auf, mit dem Liede: 





Die 


Solange Jeſus bleibt der Herr, 
Wird’s alle Tage berrlicher,“ uſw. 


und dem Textwort in Bf. 37, 4.5. Klar 
und deutlich durften wir den Willen des 
Serrn aus dieſen Berjen vernehmen. Da- 
rauf trat Bruder Klaas Kröker auf mit 
dem Liede 313 Sefangbud und Tert ei. 
24, 15, und die Eheregeln vorbaltend aus 
Eph. 5, 22—83 und 1. Petri 3, 17, wo- 
rauf er die Trauhandlung vollzog. Dann 
ſprach er noch das Lieb vor: „Herr, binde 
du zufammen, das neuvermählte Baar” u. 


ſ. w. 

Bum Schluß ſprach Aelteſter U. Ratzlaff 
noch anlehnend an Matth. 28, 20. Das 
Schlußlied war No. 67 Ev. Lieder. 

Nach dem Schluß wurde noch die ganze 
Verſammlung eingeladen zu einem Mahl 
im Skhatten des Berjammlungshaufes, u. 
um einhalb acht Uhr wurden wir noch ein- 
mal zufjammengerufen, der Ausführung ei- 
nes furzen Programms beizuwohnen. Die- 
jes bejtand in Auffagen von Gedichten, 
Chorgeſang und Anipraden. 

Br. H. Töws, Hillsboro, madjte die Ein- 
leitung mit Nahum 1, 1—9. Darauf folg- 
ten Gedichte von Helena Neufeld, Agatha 
Harder, Kohann Neufeld und Peter Neu- 
feld. Zum Schluß hielt Prof. Langeniwal- 
ter von Bethel College noch eine gediegene 
Anſprache über 1. Kor. 3, 10. Er jtellte 
uns beionders eine chriſtliche und eine welt- 
liche Hochzeit vor, jowie die Folgen der- 
jelben, wie die auf einer weltlichen Weiſe 
geſchloſſenen Ehen oft nur von furzer Dauer 
jeien, und wie e8 überhaupt auf jo einer 
Hochzeit zugehe. Aber ach, was jehen wir un- 
als Ehriften! Wieviele jtehen auch ichon 
getrennt da, und das Traurigite it, ſol⸗ 
che meinen noch Jünger und Jüngerinnen 
Jeſu zu ſein. 

Dine dritte Feier galt — ich ſollte wohl 
wohl jagen, dem lieben Bruder Johann 9. 
Töws; aber ich jage: der lieben Schweiter 
Anna Töws, der Gattin, des bei feiner 
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Dreſchmaſchine verunglücdten Bruders Jo— 
hann H. Töws. Es war den 13. Auguft, 
ungefähr 10 Uhr morgens, als er verjud)- 
te, den Treibriemen, welcher neben ande- 
ren Vorrichtungen aud) den Fütterer treibt, 
weiter hinauf zu tun, wobei das Rad jeinen 
Iinfen Arm padte bis zum SHalsring aus 
dem Leibe drehte, und das Haupt und den 
Körper derart zerichlug, daß er nur nod) 
etlihe Male zudte, und dann außer den 
Atmungsbewegungen beivegunglos dalag, 
bis der Doktor ihn in fein eigen Haus holte 
und die Wunde zunähte, wobei er ſich nicht 
rührte, aber anfing, ſchwer zu atmen. Halb 
fünf Uhr abends desielben Tages entfloh 
feine Seele zu ihrer Ruhe. 


Die Begräbnisfeier fand den 16. Auguſt 
9 Uhr 30 Minuten morgens im Bethel 
Bethaus jtatt unter jehr großer Beteili- 
gung. Als mehrere Lieder gejungen wor— 
den waren, trat Br. Klaas Kröker auf und 
fagte der Berfanmlung, dab der veritorb:- 
ne ®ruder dan litten Sonntag das Lied: 


Sc möchte nicht immer auf Erden bier 

fein, 

Wo Sturm folgt auf Sturm, und Not 

bricht herein, 

Die wenigen Tage, die uns find bejchert, 

Zum Lebensgenuſſe, wer wünſcht fie ver- 

mehrt? 

Ehor:— Heim, heim, ſüßes Heim! 
Bereit mich, mein Heiland, und hole 
mich heim. 

Silberflänge No. 20 unter Tränen ge- 
jungen. Dies Lied wurde denn audy jet 
wieder gefungen. Darauf machte Weltejter 
A. Martens die Einladung mit Verleſen ei- 
nes Pſalms, und Br. Heinrich Töws, Hille- 
boro folgte ihm mit Lukas 7, 11—17, 
ſprach befonders über den 13. Vers. Wei- 
ter ſprach Aelteſter H. Penner, Hillsboro. 
Er lenkte unfere Aufmerffamfeit auf eine 
andere Seite, indem er darauf bimwies, 
wieviel der liebe Bruder hätte aushalten 
müffen, wenn er am Leben geblieben wäre 
und zeitlebens ein Krüppel fein. Und ich 
denfe, wir alle jagen: es iſt jo bejler, wenns 
auch ſehr ſchwer iſt. Er führte noch ver- 
fhiedene SCchriftitellen an, wie Lukas 21, 
19; Ev. Joh. 13, 7; Siob 19, 25. 

Aelteſter A. Ratzlaff ſprach noch etliche 
Troftesworte nad) Pi. 39, 8; Pr. Klaas 
Kröker hielt jetzt noch eine kurze Leichen— 
predigt und ſprach über 2. Kor. 4, 17, 18; 
Phil. 3, 12—17 und 1. Moje 19, 22 und 
jagte das Lied vor: „Dort über jenem Ster- 
nenmeer“ uſw., welches Lied der liebe Bru- 
der noch den legten Morgen gefungen Bat. 
te. 1) 


Zum Schluß verlas Neltejter und Vater 
Heinrich Töws noch die Lebensnotiz des 
Veritorbenen, wie folgt: ®eboren den 19. 
April 1883; getauft den 12. Juli 1905; in 
den Eheitand getreten den 11. Febr. 1910 
mit Anna Wiens, welche ihn jet betrauert, 
doch in der zuverfichtlihen Hoffnung auf 
ein frohes Wiederſehen bei Jeju. Im Ehe— 
itand gelebt zwei Jahre, jehs Monate und 
zwei Tage; geitorben den 13. Augujt halb 
fünf Uhr abends; alt geworden 29 Jahre, 
3 Monate und 24 Tage. 

Dann rief er uns noch zu: Heut’ lebſt du, 
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heut' die Reih' an mir; wer weiß, viel— 
leicht gilt's morgen dir! 

Das Schlußgebet wurde von Aelteſter 
Johann Eſau geſprochen, dann folgte das 
Schlußlied, Ev. Lieder No. 282. Beim 
Grabe ſprach Br. J. J Pauls noch etliche 
Worte iiber Klagel. 1, 12 und betete. 

Trauergäfte waren ungefähr 775 in 211 
Buggies und 24 Automobils, 

Den 21. wurde die Gatt'n des Korn. 
Franz, geb. Balzer begraben. 

Euer aller Freund und Bruder, 

Sohn J. Pauls. 





Sullsboro, Kans., den 28. Auguſt 
1912. Werter Bruder und Editor Wiens! 
Gruß und Wohlwunſch zuvor! 

Da ich in den Jahren, wo ich die Rund- 
ſchau leje, Schon jo manches Zuſammenfüh— 
ren von Freunden und Bekannten durd 
die Rundſchau in derjelben gelejen babe, 
dadjte ich auch durch diejelbe me'ne Ver— 
wandten aufzufjuchen. Viele der lieben 
Freunde fenne ich gar nicht perjönlich und 
babe auch ihre Adreſſe nicht vielleicht ge— 
lingt es aber durch d’e Spalten dieſes 
Blattes einige Nachrichten hin und andre 
wieder zurückzubekommen. 

sch bin Jakob I. Penner, ein Sohn des 
Johann Penner, früher Paſtwa, an der 
Molotichna, und ſpäter Kuban in Rußland 
gewohnt. Meine Mutter war eine Agane— 
ta, geb. Both von Elifabeththal; fie ift vor 
zwei Jahren im Juli geitorben. Bon ihrer 
Se'te möchte ich nun den Onfeln, Tanten, 
Bettern und Nichten einen wohlgemeinten 
Rippenſtoß geben. 

Da war zuerit Onfel Joh. Both, Sagra- 
dowka. Er iſt ſchon vor Jahren geitorben ; 
aber jeine Rinder, Peter, Johann, Franz, 
Dietricdy und wie fie ſamt ihren Schweitern 
heißen mögen, find hiermit gebeten, ein Le— 
benszeichen nebit Mdreffe zu geben. Dann 
iſt Onfel Heinrich Both, früher Schullehrer, 
mit einem Arm, mit jeinen Rindern eben 
falls aebeten um Nadricht. Dann, denf ich, 
tolat Franz Both, der vor etwas iiber einem 
Sahr in Sibirien geitorben ſt. Mögen 
jeine Kinder von fich hören laſſen! Dann 
it Onfel Dietrih Both, früher Memrif, 
wenn ich recht bin; jene Feder ſchrieb frü- 
ber jehr gut; mödt- er jamt Kindern von 
fi hören laſſen. Von diesieits des Dse- 
ans fann ich berichten, daß Tante Selena, 
geb. Roth, zuerjt verehelichte Wiens, umd 
jcht Rosfeld, etwa 20 Meilen von uns ab 
wohnen und ihr beſcheidenes Musfommen 
haben. Die Kinder jind alle verheiratet, 
und aus eriter Ehe lebt nur noch Johann 
Wiens. Dann it Tante Samuel. Böie, 
frühere Both, und geborene Elifabeth Both, 
mit ihren Schullehrer Jungens Peter und 
Heinrich Both bei Roithern, Sasfatchewan. 
Die fönnen befjer für ſich jchreiben, als ich, 
und haben auch wohl jchon jeiner Zeit von 
jih hören laffen in der Rundichau. 

Bon der obenerwähnten Bennersfamilie, 
bon denen id} der älteite bin, find ſechs Kin— 
der am Leben und ihnen geht es allen er- 
träglich qut imi Irdiſchen. Much der Ba- 
ter ilt in jeinem adhtzigiten Jahr noch mun- 
ter. Bon jeiner Seite möchte ih num aud) 
no die Verwandte aufſuchen; da find er- 
tens zwei Rinder von meiner veritorbenen 
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Zante Aron Klaſſen irgendwo in der rim, 
ein Sohn und eine Tochter, erjterer ijt Pre— 
diger. Dann iſt ein Halbbruder meines 
Vaters, Onfel Abr. Schm dt nebſt Familie 
auf Sudaja. Na, lieber Onkel, die aliati- 
ihen „Pljecks“, die fie mit unfrem Bater 
anno 1886 für uns Nungen als Geichenfe 
Ichidten, find jchon verpeitjcht und d e Neit- 
luft ift auch ſchon längst auf dem höchſten 
Gipfel geweien, doch die Erinnerungen je- 
ner Liebe, fowie auch men Beſuch auf ih- 
rer Schäferei Weihnachten 1875, find nod) 
in gutem Gedächtnis. 

Nun nod Tante Witwe Jafob Martens, 
am Auban, Rußland, mit ihren zeritreut 
wohnenden lindern; bitte alle um Nachricht 
und Adreſſe, auch jonitige Kubaner, die von 
der Anfiedlung in den Jahren 1865 b's 
1875 etwas willen, möchten der werten 
Rundſchau für die in Amerika wohnenden 
Kubaner mal etwas in die Tajche jch' eben, 
denn die unvergeßliche Jugendzeit, die inte- 
rejlante Anjiedlung und de romantijche 
Bewaldung des Kubanfluſſes haben dod) 
Eindrüde ins Gedächtnis geprägt, die die 
Stürme des Lebens nicht fo leicht aus der 
Er innerung reißen. a, 


„Wo man die Nugendzeit verlebt, 
In ſüßem Jugend - Traume, 

Und wo das Herz vor Schred erbebt, 
An felf’gem Uferihaume, 

Da, wo der allergrökte Schmerz 
Mir brach beinah’ das junge Herz, 
Das fann ich nicht vergeilen. 


Drum jtebit du, Mubanfluß, bei mir 
In traurigem Andenfen; 

Mein Bruder, ad), der mußt in dir 

Und deine Flut verjinfen. 

Und heut’ nach achtunddreißig Jahr 

Gedenke ich noch immerdar, 

Was dort dereinſt geſchehen. 


Nun muß ich zum Schluß eilen. Wir er— 
freuen uns mit unſern neun Kindern und 
zehn Großkindern e ner leidlichen Gefund 
heit und wünſchen dem großen Leſerkreiſe 
dieſes Blattes, und beſonders den geſuchten 
Freunden dasſelbe. 

In der Hoffnung, zahlreiche Nachrichten, 
entweder durch die Rundſchau oder briefl ch 
zu erhalten, zeichnet grüßend 


a 


J. 8. Benner. 
Hillsboro, Kans. R. 3, U. S. A. 


Michigan. 





Yuburn, Mid., den 28. Auguſt 12. 
Gruß zuvor! Sehr wenig Berichte von 
Michigan laufen ein, jo will ich mir die 
Mühe mahen und eine Wenigfeit eimjen- 
den. 

Eritens wäre zu erwähnen: zuviel Re 
gen! Wenn es einen oder zwei Tage ſchön 
iſt, dann wechielt es gleich wieder und fängt 
an zu regnen und regnet zwei bis drei Ta- 
ge ohne Aufhören. Die Kartoffeln waren 
in der beiten Blüte, und ſchöne Anollen hat- 
ten angejeßt; aber die allzugroße Näſſe 
bradte, fie zur Fäulnis. Es bilden ſich 


fleine Wärzchen auf den Knollen, welches 
ein ſicheres Zeichen von allzuviel Feuchtig- 
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feit ift, und e8 faulen auch ſchon viele in der 
Erde. Die größere Hälfte iſt vernichtet. 

Die Farmer beeilen ſich und graben jie 
aus und bringen fie zum Markt, ehe jie 
gänzlich verfaulen. Diejes bewirft wieder 
die niedrige Preife, daß der Preis von 1 
Dollar und 50 Cents auf 80 Cents herun— 
tergegangen ilt. Eines der Hauptproduf- 
te bier bilden eine Sorte Bohnen, von de- 
nen mandhe 30 bis 40 Aeres gepflanzt ba- 
ben, die an mandyen Stellen ganz vernichtet 
find, auf anderen Stellen ungefähr die 
Hälfte. Der Preis war $2.00, jtieg aber 
auf $2.50 per Buſchel Die Zuderrüben- 
ernte ilt auch ein Fehlſchlag, ungefähr die 
Hälfte ift dahin. Die Landwirte jehen der 
Zukunft jehr betrübt entgegen. 

Auch die Nübenzuder - Fabrifanten 
haben große Berluite, denn alle drei Fabri- 
fen, die in Bay Eity ihren Sig haben, nah— 
men jehr aro>e und fojtjpielige Verbeſſer— 
ungen vor in der Hoffnung, eine ausgiebig: 
große Ernte zu haben, welches auch geiche- 
ben wäre, den Kontrakten gemäß. Agenten 
der Kompagnien machten Landbeſuche, ha- 
ben aber die Köpfe geichüttelt über die 
ſchlechte Ausſicht. Nun, den Farmer triffts 
am bärteiten, denn die Länder derjenigen, 
die gepflanzt haben, find mit Hypotheken 
belaſtet. Diefe Schuld wurde aufgenom- 
men in der Erwartung, ji dadurd zu 
verbeſſern. 

Weizen verſagt ganz. Beinahe der gan— 
ze Weizenbeſtand wurde umgepflügt, und 
was nicht umgepflügt worden iſt, iſt beina— 
be alles Treſpe und anderes Unkraut. Ha- 
fer, der früh gejät wurde, iſt jehr ergiebig. 
Sch hatte vier Aeres frühe eingejät. Bon 
dieiem habe ich vorige Woche 210 Buſchel 
gedrofhen. Weber folden Ertrag braucht 
man nicht zu Flagen. Piel aber, der jpät 
aejät wurde, iſt noch auf dem Felde und 
iſt nicht troden zu kriegen, weil es wieder 
fortwährend regnet. An vielen Orten bat 
Sagelichlag alles verichlagen. Viele ſehen 
mit bangem Herzen der Zukunft entgegen. 
Wir fönnen mit unferer Berzagtheit doch 
nichts ändern, fondern müffen uns in De- 
mut beugen und alles dem überlaſſen, der 
über unfer Wiſſen und Verſtehen alles lenkt 
und regiert. Ob in guten oder böjen Ta 
gen, ihm allein gebührt Lob und Danf. 

Wir laffen alle herzlich grüßen in Bara 
ſchi, Rußland. Wir find, dem Herrn ſei 
Dank, alle geſund und bitten Schwager 
Heinrich, dab du von dir hören Lauffen möch 
tejt. Zei jo gut! Entweder durd) die 
Nundſchau oder brieflich. 

John Kaweck.— 





Minnefota. 
Mountain, Zafe, Minn., den 2%. 
Auguſt 1912. An den Editor und die ırer 
ten Leſer der Rundichau einen freundlichen 
Gruß! Heute dachte ich, der werten Rund— 
ſchau auch einmal etwas Arbeit zu geben. 
Geitern, Sonntag, zogen auf einmal 
ſchwere Wolfer über uns bei lichtem Him— 
mel — Trübfalswolfen. Alerand. Banfrat 
waren nad) ihrer Tochter Erneitina, Jacob 
Wiensſen gerufen, wo fie im Wochenbett 
lag, das Söhnchen aber, welches ihnen ge 
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jhenft worden, war tot. Während fie da 
auf dem Begräbnis waren, befamen jie 
die Nachricht, daß ihr Haus und Stall io 
um die Mittagszeit abgebrannt fi. Se 
hatten da eine Familie zurüdgelafien. Der 
Mann ift bei ihnen in Arbeit, und jo ba 
ben fie noch v'el retten fönnen. Die alten 
Geſchwiſter find faſt untröjtlid. Der Serr 
möge ihr Trojt jein in ihrer Lage. 

Sch ging nody Sonntag abend zu ihren 
Kindern Johann PBanfrat, um von ihnen 
noch Näheres zu erfahren. Aber fie waren 
noch nicht zuhauſe und fo ging id; weg, 
traf fie aber nody unterwegs... Sie hat- 
ten ihre Eltern mitgenommen zur Nadt. 
Montag fuhren wir nad) den Kindern und 
fanden die alten Geſchwiſter noch dort; aber 
ihnen wollte das Frühſtück gar nicht ſchmek— 
fen. Johann machte den großen Wagen 
zurecht und jo fuhren fie beide mt den 
Eltern ſchweren Herzens ab. 

Alerander Banfrag haben nody auf einen 
Tag Getreide zujammen zu fahren und N. 
Banfrag hat ihon die Dreihmaichine. Sie 
find jet auch ſchon alle im Felde. Und 
nun find Frauen und alte Männer nur noch 
in der Stadt. Alles iſt an der Arbeit. Ya, 
der Herr jegne ihrer Hände Arbe t, und be- 
wahre einen jeden vor Unglück! 

Nun wollte ich noch gleich mit diefen nad 
Rußland übergeben. Meine Scmeiter 
ichrieb mir aus Alt -» Schönwieje, Ruß— 
land, dab fie gehört habe, das David Hil- 
debrand, Selifow, E henfeld — Dubowka 
— gejtorben ſei. Wir haben aber weder 
von ihren Kindern noch von jonit jemand 
irgend eine Nachricht befommen, und da 
wir vom Sörenjagen nicht befriedigt find, 
jo bitte ih, doc uns etwas Wäheres und 
Umijtändlicheres zu berichten, denn wir jind 
ſehr neugierig. 

Wir jind, dem Herrn ſei Danf, noch im- 
mer nad) alter Leute Art geiund und das 
wünſche ich euch auch allen! Bitte, aljo, e'- 
nerlei, von wem ine ne Frau hat ja nod) 
viele Freunde berzlih um Nachricht. 

Alle grüßend, verbleiben wir in Liebe eu, 
re, 

Sacobu Mariank. 


Oflahoma. 

Eafly. Ofla., den 24. August 1912. 
Werte Rundſchau! 

Ich mill weder berichten, wie es bier 
acht. Neues, das von großer Bedeutung 
wäre, gibt es zwar nidt. Die Ernte if 
längit binter ums, d. b., die Weizen- und 
Saferernte; aber der Ertrag von beiden 
war nicht jo aut. wie er hätte fein fönnen 
noch d m Ausſehen im letten Serbit, aber 
nel beſſer, als wie jet eriwartet wurde. 
Nur blieb fo ſehr wenig Weizen jtehen ; der 
meiſte wurde in Corn oder jonjt etwas um 
acepilant. Weiren gab es von 3 bis 20 
und Sailer bis 30 Buſchel vom Acre. Das 
Corn, weldyes am 27. April nicht unterge- 
wajchen wurde, ijt gut; aber das jpäter ge- 
jäte ift nicht qut. Ma’ze, Haffircorn, Zuf- 
ferrohr undBaummolle veriprechen eine gu— 
te Ernte. Beſencorn iſt nicht jo gut, wie 
wir es ſchon manchmal hatten; aber im- 
merbin viel beſſer wie legtes Jahr. 
Geſund find wir jegt alle. Selbit das 
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Typhusfieber, welches w'r jeden Serbit 
mehr oder weniger hatten, iſt fait 
ganz verſchwunden. Nur 20 Fälle find 
laut dem Bericht d er&efundheitsbehörde, 
im ganzen County vorgefommen. 

In kirchlicher Beziehung gebt es wieder 
wie alle Jahre.*Tie Bıesby.e.ianır hatten 
zuerft ber Yager- oder verlingerte Ber- 
ſammlungen mit gutem Erfolg. Nett ha— 
ben Ehriftians (Gaben morgen Tauiieit) u. 
dann fommen die Wi thodiften. Aber leider 
verlieren ſich die Eınedten meiſtens wie- 
der bis zum näditen Jahre, und die Ge- 
meinden bie Len ji; trog all r Belehrun- 
gen immer gleich. Es wird aud) jo blei- 
ben, bis fie alle Sonntage Andait haben 
werden; alle vier bis ichs Wochen ijt zu 
wenig. Bi uns gebt cs, gottlob, wie ge- 
wöhnlih: Jeden Sonntag Sonntagsicdu- 
le und PBred gt, und alle zwei oder bier 


Wochen Jugendocrein. Alle Berjammlun- 


gen werden gut bejucht. 
Gruß, 
BR Raufman. 





Rußland, 





Wlerandrowsf, Jekater. Gouv., 
den 5. Auguſt 1912. 

Werter Editor Wiens! 

Da ich noch einmal bitte, meine Adreſſe 
zu ändern, und zwar jeßt hierher nad) Ale- 
randrowsf, Rußland, (von bier lafjje ich fie 
mir uberall bin nachſchicken; i* halte fie 
immer in Stenntnis darüber, wo ich bin), 
jo möchte ich auch einen furzen Bericht mit 
einfenden, und bitte um Aufnahme. 

Aus obiger Adreſſe werden die Xejer 
ſchon merfen, das wir ſchon in Rußland 
jind. Den 30. Juli aljo verließen wir mit 
uniern lindern D. B. Gäden, Deutichland, 
von Karlsruhe aus. Sieben Uhr morgens 
fauften wir uns ein Billett bis Wien, De- 
jterreih. Für den Schnellzug foitete es 
25 Marf. Wir famen dann den nädhiten 
Tag, 10 Uhr morgens in Wien an. Dort 
ſuchten wir die ruffiihe Geſandtſchaft auf 
um es mit unferem Päſſen in Richtigkeit 
zu bringen, welches auc ohne Schwierigkeit 
verlief. Wir nahmen dann noch die Gele- 
genbeit wahr, alle Sehenswürdigfeiten zu 
heieben. Abends Fauften wir uns dann 
ein Billett bis Konſtanta, Numänien — 
diefes foitete 61 Mark — und fuhren num 
zwei Uhr zehn Minuten des Abends weiter, 
6 Uhr abends famen wir dann in Budapeit, 
Ungarn, an. Hier juchten wir uns den 
weitbefannten 3. F. Hunnerward au] und 
blieben dort bis um neun Uhr abends des 
inlgenden Tages. Natürlich fanden wir 
bier eine fehr qute Aufnahme und Unter- 
haltung, da er auch einer von Hillsboro, 
Kans., iſt. Den nädjiten Tag famen wir 
um drei Uhr nad) der Grenzitadt Numäni- 
ens, Predeal, wo unjere Sabjeligfeiten mie- 
derum jehr ftrenae durch den Roll gingen. 

ir unfere Päſſe mußten wir fimf 
Marf Steuer zahlen; fie jagten. einfach, fie 
hätten fein Abfommen mit Amerifa. 

Um fünf Xabre verließen wir auch dieje 
Stadt. Die Gegend war jehr gebirgia. 
Es ſah bier, ſowie auch in Ungarn, ſehr 
ärmlich aus. Wir paſſierten dann die ſchö— 


» 


ne Donau. Den fünften Tag famen wir 
bei unfern August Langholfs ın Konſtanta 
'an. Sie freuten ſich zu unferm Beſuch jehr. 
Sie wohnen auf dem Lande, etwa zwei 
Werft vom ſchwarzen Meer. Hier verweil- 
ten wir vier Wochen und haben in der Zeit 
oft die Gelegenheit wahrgenommen, ein 
Bad im Meer zu nehmen. Es iſt dies eine 
Hatenitadt. Die Einwohnerſchaft iſt eine 
jehr gemifhte. Es wohnen viele Türken 
und Yrmenier 15 Werſt ab von dieſer 
Stadt. Am Meer befindet ſich ein großer 
Landſee, welcher Taujende mit allerlei 
Krankheit behaftetenBadegäjte anzieht. In— 
und Ausländer geben dorthin, bejonders 
Sichtfranfe, und die Leute diefer Stadt 
behaupten, daß viele, die ganz verfrüp- 
pelt waren, nachdem jie ſich ſechszehn Bä- 
der in diejen See hatten geben lajjen, ganz 
gejund geworden jeien. 

Diejes muß man doch etwas in ‚Zweifel 
ziehen; aber immerhin ijt viel daran, denn 
wenn man beobadtet, wie es gehandhabt 
wird, muß man glauben, daß etwas daran 
it. Hier eifern die Stadtbewohner jehr da- 
fur, Badehäujer herzujtellen, deren bier 
wohl ſchon jo an fünfzig find, wo aus die- 
jem See Wajler bezogen wird und heile 
Bäder gegeben werden. Auf dem Grunde 
diejes Salziees iſt ungefähr 6 Zoll Mud 
(Moor, Sumpf), ganz pehichiwarz. Diejer 
wird berausgebolt, auf ein fleines Boot ge- 
laden, und n die Badehäufer gefahren. 
Dei Dubenden ſieht man fie täglih. Mit 
dieſem „Mud“ wird der Matient ganz ein- 
gerieben, nachdem der Körper entblößt wor- 
den iſt. Nach einem halbitündigen Aufent- 
balt im Freien, d. h. im Sonnenſchein be- 
fommt er dann das warme Bad, und zwar 
16 mal. Diejes nämlide wird auch im 
orrenen Salzjee getan. 

Selbſt ih und meine Frau liegen uns 
zu dem See binjahren und nahmen ein 
Bad im See wie befchrieben. Das Waſſer 
iit jo jalzhaltig, daß es einen Mann trägt, 
ohne daß derjfelbe Schwimmbewegungen 
machen muß. Wir fühlten uns nad) dem 
Bade jo gut, dab wir das Bad nad) einigen 
Tagen wiederholten und ich jogar zum drit- 
ten Mal dieje jehs Meilen zufuß unter: 
nahm. Wenn wir noch länger dort geblie- 
ben wären, hätten wir es nod) öfter wieder- 
holt. Soviel Glauben befamen wir in die- 
fer Zeit daran, weil täglich auf der Straße 
fo viele Paflagiere auf großen Wagen, die 
mit vier Pferden beipannt waren, beför- 
dert wurden. 

Den 5. August verliegen wir dieje Ge- 
gend und fuhren in Begleituna unferer 
Kinder Langholis auf einem Schiff nad 
Odeſſa, wo eben unjere Kinder D. P. Gä- 
den uns vor vier Wochen jchon vorangegan: 
gen waren, um dafelbjt zu wohnen. 

Weil gerade den 6. August, an welchem 
Tage wir in Odeſſa ankamen, mein 70. 
Geburtstag war, jo fonnte ich denfelben auf 
ruſſiſchem Boden in Gemeinjchaft der bei- 
derjeitigen Rinder feiern, tvo mir dann nodı 
von den Genannten viele folder Tage ge- 
wünſcht wıfrden. Nach zweitägigem Auf- 
enthalt verließen wir Odeſſa und fuhren 
auf einem Schiff den Dnjepr hinauf bis 
bier. Dieje Reife dauerte vierzig Stun- 
den. Wir wohnen feit einer Woche in 
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Schömvieie, dody werden wir auf einige 
Zeit nach Chortitza uberjiedeln. Später 
mehr von bier. Bitte alle Freunde und 
Bekannte um Briefe an obige Adreſſe. 
Alle Freunde, Bekannte und die lieben 
Leſer herzlich grüßend, 
P. Gäde. 


Grünfeld, den 4. Auguſt 1912. 
Werte Freunde und Verwandte! Ich meine 
hiermit alle im fernen Amerifa und über- 
all, die noch zu der VBerwandtichaft „Derf- 
fen“ gehören, und die auch wohl die befann- 
te Rundſchau leien. Alle jeid ihr hiermit 
gegrüßt, jamt dem Editor. Sch möchte euch 
alle dort in der Ferne daran erinnern, dab 
bon den Derfjensitämmen bier in Grünfeld 
und Umgegend, ich noch der einzigeStamm- 
balter bin die Nachkommen nicht zu er- 
wähnen der ich den hiejigen, wohlbe- 
fannten Boden 28 lange verjchieden verleb- 
te Jahre getreten habe und hoffe, mic aud) 
nicht von dem mir lieben Geburtsorte zu 
trennen, bevor der Herr aller Herren mic 
einit durch den Tod von bier zu ſich rufen 
wird. Doch des Herrn beiliger Wille ge- 
ichebe. 

Sch habe auch chen eine geraume Zeit 
verlebt und jo auch manch anderer mit mir, 
doc) Find wir noch nicht die Melteiten und 
aud) nicht die Jüngſten. 

An 1. August begaben jich folgende Fa— 
milien von bier auf die Reiſe nad Sibi— 
rien. Geſchwiſter Daniel und Franz Dried- 
ger mit Familie, Heinrich Derfien mit 
samilie, die alte Mutter und Großmutter, 
Tante Aron Derfjen mitnehmend, und Jo— 
hann ob. Braun, auch mit Familie. Sie 
it Hebamme. Braun ijt Koufin meines 
Scwiegervaters Peter David Braum, und 
die Tante Koh. Braun, Anna, geb. Hamm, 
it die Kouſine meiner Schwiegermutter, 
Anna Hamm. 

Sa, auf meine Frage lautet die Antwort 
der erwähnten Reifenden: „Land! Land! 
und nur Zand!* Wir werden uns wohl 
nicht mehr mit allen Verwandten wiederje- 
ben, außer, wenn wir ums im himmlischen 
Kanaan treffen; auch mit den am 1. Aug. 
von uns aufgebrodenen Verwandten nicht. 
Nun, der Herr jei mit ihnen auf der Reife 
und fernerhin! 

Die Tag und Nacht mich jchwer drücken— 
den und Frieden und Ruhe raubenden Ge- 
danfen und Fragen: „Wann werde ich ein- 
mal die veriprocdene Seilanitalt „Betha- 
nia“ erreihen? babe ich durch anhalten: 
des Ningen im Gebet zum Herrn überwun- 
den; babe herrlichen Trojt in der durd) 
die von verjchiedenen ?rreunden gegebenen 
Veriprechen erwedte Hoffnung, dab das 
„Bethania“ meiner nicht vergejien werde. 

sch und meine Frau danfen einem je- 
den, der unser im Gebet und in tätigerMit- 
bilfe gedacht hat und auch in Zufunft tun 
wird. Der Serr wolle es doppelt vergel- 
ten! 

Lieſt jemand von den Freunden und Ber- 
wandten im fernen Sibirien die Mennoni- 
tiſche Rundſchau. Oder ift jemand von 
den in Amerifa weit zerjtreuten Verwand— 
ten willig, durch dies Blatt einen Artikel 
für die im fernen Sibiren Wohnenden zu 
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jchreiben? Wär find bier jederzeit bereit, 
etwas von Amerifa und Sibirien in der 
Rundſchau zu lejen. 

Ich laſſe hier die richtige Adreſſe an On- 
fel Salomon Aron Derkſen in ruffiicher 
Sprade folgen (Wir müſſen fie leider in 
deuticher Schrift wiedergeben, da es ums 
an der ruſſiſchen Schrift fehlt. Ed.): „Si- 
birj, Tomskoj gub., Barnaulsfago ujejda, 
Utſchaſtok Sajzewo 89, poticht. jafchtid). 
No. 1, Herrn Salomon Aronowitſch 
Derfien für Heinrich Aronowitich Derkien. 

YUnmerfung: Dieje beiden Genann- 
ten jind Brider. Die Adreſſe des älteren 
Bruders 9. Derfjen iſt mir und auch ihm 
unbefannt, weshalb ich die des jiingeren 
Bruders auf perjönlihen Wunſch des On- 
fels Heinrich Derfien bier folgen ließ. Ich 
hoffe, daß denn auch der leßtere nicht ver- 
geſſen wird. 

An alle unjere Freunde und Verwandte 
in Amerika und Sibirien und überall ei- 
nen freundlichen Gruß, dargebradht von 

Sacobu Anna Derfjen 

Adreſſe: Jacob Davidow »Derfien, Kont. 
Fröſe, Selo Seljeno - Polje, St. Pitſchu— 
aino, Ef. qub., Ruffia. 





Berichtigung. 


745 Dudley Ave., 
Auguſt 1912. 

Werter Freund C. B. Wiens! 

Der Bericht iiber meines lieben Vaters 
Seimgang, den Du dem „Sleinen Beob- 
achter,“ der in Ritville, Wajh., ericheint, 
entnommen enthält eine Bemerfung, die 
da nicht hingehört und auf Mißverſtänd 
nis beruht. Es beißt da, dal unter Vater 
feinen binterlaffenen Dofumenten ſich Aus— 
zeichnungen befinden, die ihm feiner „Ta- 
pferfeit“ wegen vom damaligen rufliichen 
Kaiſer jelbit verliehen wurden. 

Der Bater war im Beſitz einer Medail- 
le, die aber nicht er, jondern jein Großva— 
ter feiner Zeit vom Kaiſer erbielt, aber 
auch er nicht für „Tapferfeit,” jondern für 
langjährige treue Dienſte im Amt eines 
Dberfchulzen. 

Achtungsvoll 

Julius 


Fresno, Ealif., 14. 


Siemens. 


Chriſtliche Rache. 


Ein bekehrter Heide, Peter Links, hatte 
einen Bruder, der auf e'ner Reiſe, auf der 
er 'emen Miſſionar begleitete, ermordet 
wurde. 

„O,“ ſagte er eines Tages, „fünnte id) 
nur den Mann finden, der meinen Bruder 
getötet hat. Ich wiirde mich weder durch 
die Länge der Reſſe, noch durch die Be— 
ſchwerden derjelben abhalten lajfen, ihn 
aufzuſuchen.“ 

„Run denn, 


“ 


wurde er gefragt, „gejekt, 


du würdeit ihn finden, was würdeſt du ihm 
dann tun?“ 

„som tun?! Ih würde ihn auf eine 
Miſſionsſtation führen, damit er dasEvan- 
geltum börte und ſich befehrte 
bendigen Gott. !” 


sun [e- 
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Erzählung. 


Zu Straßburg anf der Schanz. 


Fortſetzung. 


Ich erſchrak alſo und ſagte: „Ja, Franz, 
jo Gott will und dein Vater.“ 

„Bott will es, Lore, jagte er raſch, „das 
ſpüren wir, denk’ ich, alle beide, und io 
wird's mein Vater auch wohl wollen.“ 

„Wenn der aber nicht will,“ eriwiderte 
ich ängitlich, „jo will Gott auch nicht, und 
dann müſſen wir wohl oder übel uns darein 
geben, denn Eltern Segen ijit Got- 
tes Segen.“ 

„Rab mich nur machen, bis morgen werd' 
ich willen, woran wir find.” — 

Dieje Nacht Fonnte ich nicht ichlafen. Bald 
hoffte ich, weil fein Vater ihn als den 
einzigen Sohn jehr lieb hatte, und aud) 
die alte Urjel, die ihm das Hausweſen führ— 
te, mich wohl leiden fonnte, bald ängſtigte 
nich wieder der Alte, denn er war als gei- 
zig, Stolz und hart ausgeichrien, und mein 
Vater war arm und wurde nur zu den 
fleinen Leuten im Dorf gezählt, am aller- 
meilten aber ängjtigte nrich der Franz, dei- 
fen trogige Gemütsart ich kannte, 

Am Morgen kam der alte Wilm die 
Straße herauf. 

D, wie pocdhte mir das Herz, als ich ihn 
den Weg nehmen jah auf meines Vaters 
Häuschen zul Er ahnte es nicht, was aus 
dieſem Gang nod alles kommen werde, 
fonjt wäre jein Schritt nicht jo raſch und 
laut gewejen und jein Angeficht nicht io 
ſtolz, al3 er in unier Stüblein trat, in 
welchem wir den Morgenjegen gebetet hat- 
ten, und der „Gute Morgen“ nicht jo barſch, 
den er meinent Vater gab. 

Er wehrte ab mit der Hand, als ich ihm 
zitternd einen Stuhl berbeitragen wollte, 
und jagte, zu meinem Water gewendet: 
„Balthes, es iſt nicht fein von Euch und 
Eurer Tochter, daß Ihr auf meinen Franz 
Euer Abjehen habt. Aus der Sadıe 
wird nichts. — Hann fein, dab es euch gut 
tun fönnte, wenn Ihr fie an einen rechten 
Mann bringt, bleibt aber bei Euresgleichen 
und haltet Euch jchön herunter zu den 
Niedrigen. Und Sie, Jungfer,” jagte er 
zu mir, „Lab Sie meinen Sohn ungeirrt. 
Er bat einen harten Kopf, ich aber aud), u. 
wenn Sie nicht guten Rat annehmen will, 
wird Sie's gereuen. Denn Spaß veriteh’ 
id darin nicht, Punktum!“ 

Mein Bater verjicherte, daß ihm von der 
ganzen Sache nichts befannt jei. Das kön— 
ne nur jo ein Leutegerede jein. Er ſei 
wohl arm, halte aber auch was auf feine 
Ehre, und ehe jeine Tochter in ein Haus 
ſich eindrängen jolle, wo man jie wie eine 
Vetteldirne anſehe wolle er lieber jelber 
den Bettelfaf auf den Rüden nehmen. — 
Mich fragte er, ob mir etwas von der Sa- 
de befannt jei? — ich mußte weinen und 
fonnte e8 nicht leugnen, doch jagte ich, daß 
ih dem Franz nie eine Aufmunterung ge- 
geben, jondern geitern ihm geiagt habe, daß 
ih wider feines Vaters Willen ihm nie- 
mals das Jawort geben tverde, und jet, da 
diefer jo rundiweg und deutlich feinen Wil- 
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len gejagt, jeien ich und jein Sohn geſchie— 
dene Leute, 

„Das will ich auch hoffen,“ ſagte der Al— 
te, „nichts für ungut!“ und ging trogig 
bon dannen. 

Ich fürchtete nun jchiwere Vorwürfe von 
meinem Water, aber er war mehr traurig 
als zornig, und gab mir fein unſchönes 
Wort. 

Kaum war der Alte die Straße h'nabge— 
gangen, als der Franz in unfere Stube 
trat. „Sit er da gewejen?“ ſagte er ha— 
jtig, „kehrt Euch nicht an das, was er gc- 
redet hat,. Ras ich will, mul doch aeiche- 
ben.“ 

„Nein, nein, Franz,“ jagte mein Vater, 
„was Gott will, das muß geichehen. Sei- 
ne Gedanfen jind aber nicht eure Gedan- 
fen. Dein Vater ijt hier gewejen und bat 
meiner Tochter Vorwürfe gemacht, daß ich 
Sie nidht mehr als meine Toter anjehen 
will, wenn jie noch mit einem Gedanken an 
dich denkt!“ 

„Hat er?” fuhr der Franz auf, „das joll 
er ſchwer —“ 

„Still, still, mein Sohn, du ſollſt Vater 

und Mutter ehren, auf da dir's wohl gebe 
und du lange lebeit auf Erden,“ jaqte mein 
Vater. 
„Seh mit Gott, aber wiederſehen unter 
meinem Dad) will ich dich nie mehr. Merk’ 
dir's, — nie mehr — und du, Lore, wirit 
auch willen, was du zu tun halt. Die Sa- 
che wäre jet abgemadht.“ 

„sa wohl,“ jagte ih und trat vor den 
Franz, „ich bin nicht böje auf dich, aber 
ih habe unbejonnen getan, wie ein lojes 
Weltfind, und nun werden wir beide dafür 
geſtraft. Ich hätte mir's vorher fagen fön- 
nen, wie e8 fommen mußte!” 

„Bas?“ jchrie der Franz, und feine Au— 
gen bl’gten, dab mir davor graute, du willſt 
dein Wort brechen?“ 

„sch hab’ dir nody Feines gegeben, Franz, 
aber wenn ich's auch getan hätte, jo muß 
ich's brechen, und will's! Lebe wohl, Gott 
fei mit dir und mit mir!” 

Eine Weile jah er mid jtarr an, dann 
ſprach er: „Nun gut, jo lebe wohl, aber jie- 
he wohl zu, daß es dich nicht gereut, ich 
weiß, was ich tun will.“ 

„Franz,“ rief ih ihm nad, „Welt Nat 
wilder Rat!” Er aber verliei haftig, wie 
er gefommen war, unfere Stube. 

“x %* 

Mein Bater war ein Mann von wenig 
Worten und traute mir in allen Stüden, 
denn er hatte mich von früh an zur Wahr— 
baftigfeit erzogen, — drum ging er, wie es 
ſchien, gleichgiltig fort ins Selb 

Ich ſetzte mich ans Spinnrad, — aber es 
lag mir fo jchwer, jo jchwer auf dem Her— 
sen, während das Rad jchnurrte. 

Wie gejagt, es war Abendzeit, und im 
Dorf fingen fie an zu fingen. Ne näher fie 
famen, deito größer und lauter ward das 
Rennen und Laufen über die Straße, als 
ob etwas Bejonderes vorginge — doch 
wenn man jein Zeid bat, plagt einem die 
Neugierde nicht, und ich hätte auch heute 
mein Gefiht nicht am Fenſter zeigen mö- 
gen. In demfelben Augenblid fuhr meine 
Tür auf und Andres ftürzte herein: „Lore, 
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Lore, weißt du's ſchon. Der Franz bat 
Sandgeld bei den Werbern angenommen, 
Er war eben mit dem Korporal bei feinem 
Vater, und die Leute jagen, es wäre nod) 
Zeit geweſen, der Korporal hätte dreihun- 
dert Gulden genommen und den Franz 
wieder frei gelaſſen, der Alte aber habe ge- 
jagt, „nicht einen Kreuzer gebe ich für den 
Buben aus,“ habe er ſich die Suppe einge- 
brocdt, möge er jie auch ausejfen. Da mu 
er num mit. Eben ziehen die Soldaten die 
Straße hinab mit dem Franz, fie fingen, 
der aber geht einher, als ob er aufs Hod- 
gericht müßte,“ 

Ich hatte kaum jo viel Kraft, um vom 
Stuhl aufzuftehen und ans Feniter zu lau- 
fen. Sch Fonnte fie noch jehen, ehe fie un— 
ten ums Ed bogen. Es waren ſechs Solda- 
ten, von denen zwei den Franz am Arm 
führten,. Ein großer Haufe Leute aus dem 
Dorf folgte. 

Der Franz hatte einen Strauß auf dem 
Hut mit langen, wehenden Bändern und 
wandte ſich um und warf einen Blick nad) 
unjerm Haus. Unſere Augen begegneten 
jih. Ad, es war mir ein trauriger Vlic, 
der mir ins Herz jchnitt, umd den ich noch 
heute nicht vergejien habe. Es war offen- 
bar, dab ihn jeßt ſchon gereute, was er ge— 
tan hatte. ch rang die Hände und wollte 
rufen: „Franz, Franz!” aber die Bruſt 
war mir wie zufammengefchnürt und ich 
konnte fein lautes Wort bervorbringen. 

Die Alte, als fie foweit erzählte hatte, 
nahm den Vergißmeinnichtkranz in die 
Sand, rücdte einige Blumen zurecht md 
band fie mit dent weihen Faden feit und 
fagte leife: „Sa, Welt Nat wilder Nat.“ Sie 
hatten ihm zugeredet, der Alte werde ihm 
zu Willen jein, wenn er jähe, daß es ihm 
ernst jei — umd er hatte dem Nat gefolgt. 
Und bei dem Alten hieß es auch: Welt Rat 
wilder Rat! Ihr Väter, reizet eure Kin— 
der nicht zum Zorn — ein gut Wort hätte 
wohl noch eine qute Statt bei ihm gefun- 
den. So hatten beide an ihrem Unglück 
gearbeitet, und als fie fertig waren, ijt’s 
ihnen falt und graufig über den' Kopf ge- 
wachſen.“ 

Als ich wieder zu mir kam, wollte ich den 
Andres noch ausfragen, aber er hatte un— 
bemerft die Stube verlafien. Mein Vater 
ſtand vor mir und jagte: „Der Franz ift 
fort unter die Soldaten. Der Alte ijt 
hart gewejen gegen jein eigen Fleiſch und 
Blut — ich hätte nicht jo jein mögen — 
doch es iſt feine Sache, und uns wills nicht 
anftehen, ihn zu richten. — Was hat der 
Andres? Er iſt mir eben auf der Trep- 
pe begegnen und ſah ganz bleidy und ver- 
jtört aus.“ 

„sch weil es nicht,“ jagte ich, „er iſt ein 
Kamerad von ihm gewejen, und das iit 
ja eine Geihichte, dab einem wildfremden 
Menſchen das Herz darüber brechen fönn- 
te.” 

„Es iſt wahr, der Junge dauert mid, ob» 
wohl er uns arg ins Gerede gebradjt hat.“ 


Fortfegung folgt. 





Des armen Mannes Pfennig ailt oit 
mehr in Gottes Mugen als des reihen Man 
nes Millionen. 
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Gditorielles. 


„Wie lieblich jind auf den Bergen die 
Füße der Voten, die da Frieden verkündi 
gen, Gutes pred'gen, Heil verkündigen, die 
da jagen zu Zion: Dein Gott. ift König.“ 
Sei. 32, 7. Wir wurden vorige Wocde 
in den beiden Tagen auf der Konferenz in 
Springs mehrere Male an diejen Vers er 
innert. 





De Sommerferien find vorüber und 
der Unterricht in ven Schulen hat begommen 
oder beginnt jeßt. Für Lehrer und Schü— 
ler bricht eine Zeit langer, anjtrengender 
Arbeit an; aber Liebe zum Beruf, Interej 
je an der Arbeit, guter Wille und vor allem 
Sottes Beiltand überwinden das Schwerſte. 
Nenn dies Schuljahr um ilt, wird mand) 
wichtiger . Schritt vorwärts getan worden 
fein. Gottes Segen der Schule! 


In der vorigen Nummer werden ei 
ne Anzahl der Leſer gefimden haben, das 
unter der lleberfchriit der neuen Erzäblung 
die Notitz „Fortſetzung“ ſtand. Das Verſe— 
hen iſt auf Rechnung der großen Eile zu 
ſtellen, mit der dieſe Nummer herausge— 
bracht werden mußte, um den Angeſtellten 
die Möglichkeit zu geben, zur rechten Zeit 
nach Springs, Ba., zur Konferenz zu kom 
men, und als es bemerft wurde, war ſchon 
ein grober Teil der Rundſchau gedrudt. 

„Der Botſchafter,“ herausgegeben in 
Berdjansf, Rußland, berichtet nach dem 
„St. P. Hrld.“: „Faſt in dem ganzen enro- 
päilchen Rußland hält ein verbältm'smä 
Big heißes Wetter an. Die Temperatur ist 
bedeutend über normal, bejonders im 
Kordweiten und Norden. Niederichläge aibt 
es wenig. Das heiße und trodene Wetter 
im Nordweiten iſt für das Sommergetre' 
de und die Wurzelfrüchte nicht beionders 
günſtig; auch in dem nördlichen Nicht 
Schwarzerde-Rayon macht ſich Negenman 
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gel Fühlbar. Im Süden und in den mitt- 
leren Rayons geht die Getreideernte bei hei- 
terem Wetter erfolgreich vor jich. 

Wem. Booth, der Gründer und Hödjit- 
fommandierende der Heilsarmee iſt am 20. 
Auguſt geitorben. 48 Stunden vor feinen 
Tode verlor er das Bewußtſein und blieb 
bewußtlos bis zu jeinem Ende. Biel Gu- 
tes ſt durch die Arbeit der Heils - Armee 
getan worden, bejonders dort, wohin jich die 
Miſſionstätigkeit der iibrigen Gemeinſchaf— 
ten nicht érſtreckte. Aus dem tiefſten 
Schlamm die Gefallenen zu ziehen, war 
jtet3 ihre Arbet. Mancher Sünder, der 
feinen Gottesdienjt befuchen oder einen ihn 
bejuchenden Evangeliiten anhören würde, 
it Durch ihre Arbeit gerettet worden. 
Art und Weile, in der die Arbet von 
der Seilsarmee getan wird, bat ja viele 
Gegner gefunden, aber viele ihrer Gegner 
baben jchon zugeben müflen, daß das Er- 
aebnis ihrer Arbeit unter den miedern 
Klaſſen der Menſchheit ein großartiges und 
höchſt erireuliches ift. Wie viele von uns 
bleiben lieber fein ſtille, als dab ſie ſich 
durch ein freies Zeugnis für Jeſum den 
Spott oder Mißhandlung der Feinde Got- 
tes zuziehen würden, wogegen die Mitglie- 
der der Heilsarmee, ſche nbar unbefümmert 
um Gefahr und Sipott, die am tiefiten ge- 
fallenen Sünder aus den gefährlicdhiten 
Verſtecken an das Tageslicht bringen, als 
eine Beute, dem Feinde der Seelen entrij- 
jen. Auch das unanjehnlidhite Werfzeug 
fann in der Sand Gottes dazu dienen, qro- 
be Dinge zu tun, Darum, was von der 
Seilsarmee durch ihr geräuichvolles, Frie- 
geriſches Auftreten und mande andere 
Handlungen verbrocdhen worden iſt oder nod) 
wird, jollte uns nicht abhalten, ihrem Ber- 
dienst volle Anerfennung zu jchenfen, und 
uns ihre Hingabe und Eifer für ihre Sache 
sum Beifpiel zu nehmen. 


An: 
Oie 





Schoön iſt es September und die trocke 
ne Witterung, nad welcher die hiejigen 
Farmer jeit langer Zeit ausichauen, bleibt 
immer noch außer Sicht. Der te diefes 
Monats brachte uns wieder einmal einen 
recht jtarfen Negen und mit ihm feine ge- 
wöhnlichen Begleiter, den BI % und Sturm, 
Von Schaden, durch den Negen angerichtet, 
iſt bis jegt nichts verlautet, außer daß der 
Blitz bei unjerem Nachbar einichlug, wobei 
zwar das Dach beihädigt wurde, jedoch 
nichts Feuer fing. Es war zufäll’g nie- 
mand im Haufe, und jo iſt auch fein Men- 
ichenleben dabei verloren gegangen. 
Wolfen, Luft und Winden, gibt Wege, Lauf 
und Bahn,“ bat auch hier das Steuer ge- 
fiihrt. 

Ein ungewöhnlich heißer und trocdener 
Sommer und ein ebenjo kalter W'nter wa- 
ren kaum überjtanden, als mit Beginn die- 
les Frühjahrs die Waflernot anfing. In 
manchen Gegenden hatten ſich während des 
Winters anjehnlide Schneemengen ange- 
ſammelt, welche ſich num unter der zunch- 
menden Wärme, hauptſächlich aber durch 
den starken, anhaltenden Negen fait plöß- 
lich in Wafler auflöjten. Negen- und 
Schneewafler füllten jchnell Bäche und klei— 
nere Flüſſe an, weldhe dann ihrerieits ih— 


Par 
„Cl 





11 September 





ren Inhalt in die arößeren Flüſſe er- 
goſſen, wodurch dieje in furzer Zeit eben- 
falls überfüllt wurden. Die Wajlermen- 
ge derjelben jtürzte ſich in jchnellem Lauf 
jtromabwärts und trat in niedrigen Stel- 
len über die Ufer oder brach durch die 
Schutzdämme, um die in den dabinterlie- 
genden Niederungen befindlichen Dörfer ı. 
Städte zu überſchwemmen. Die Leute ver- 
loren zu Hunderten Hab und Gut umd vie 
le jogar ihr eigenes Xeben. So fing das 
neuerwadhte Jahr an, und jo jollte es im 
großen und ganzen fortjegen. Faäſt jede 
Nummer irgend einer größeren Zeitung 
bradte neben andern Unglüdsnadhricdhten 
Perichte von ſchweren Regenitürmen oder 
Wolkenbrüchen. - Waren es nicht die Ver— 
einigten Staaten oder einer unferer Nad)- 
baritaaten, die heimgejucht worden waren, 
jo war es Europa oder jonit ein von Men- 
idyen bewohnter led unferer Erde, und es 
jcheint dies Jahr befonders reich zu werden 
an Unglücksfällen durch Negen, Bliß und 
Sturm. 


Trogdem im Allgemeinen die Näſſe vor- 
berricht, gab es dennody Gegenden, wo es 
fogar jehr trocden war, zu troden, um eine 
mittelmäßige Ernte zu zeitigen. In eini 
gen Gegenden bat der Sommer nicht er- 
füllt, was das Frühjahr verſprach. Das 
durch die anfängliche feuchte Witterung be- 
günftigte Getreide war üppig emporgeſchoſ 
jen und fonnte der jpäter eingetretenen 
Dürre nit Widerjtand leiten. So ilt 
wohl mandem Farmer der Nusblid in die 
Zufunft mehr oder weniger verdunfelt. 

Doc unter ungünstigen Verhältniſſen 
wirft Gottes Hand jtill weiter, denn meh 
rere Berichte erzählen uns, dal der Er 
trag zuleßt bejier jei, als man erwartet ha— 
be. So hoffen wir, da Bauch unter dem 
Segen ottes die geringe Ernte der we 
niger Glüdlichen in deeſem Sabre ausrei- 
che bis zur nächſten Ernte! 


Aus Mennonitiſchen reifen. 





Diedrich Peters, Mountain Lake, Minn. 
berichtet am 30. Auguſt: „Wir find jo leid 
lich geiund, dem Herrn jei Danf. Much un 
jere Kinder find mit den Ihrigen, fov’el wir 
jegt willen, alle gejund. Die Ernte iſt wohl 
beendet, bis auf's Dreſchen. Letzteres wur— 
de heute durch den Regen, den wir letzte 
Nacht hatten, unterbrochen. Alle Freunde 
und Rundichaulefer grühend, D. P.“ 


Anna A. Ejau, Herbert, Sasf., jchreibt 
am 30. Auguit: „Da ich Schon lange nicht 
für De Rundſchau geichrieben habe, jo 
jo will ich verfuchen, etwas zu berichten. Wir 
jind von Ruſh Lafe nady Herbert gezogen. 
Hoffentlich Schicht der Editor jetzt die Rund 
ihau hierher anjtatt nach Ruſh Lake. (Sehr 
gern. Ed.) Mein Mann bat aufgehört, an 
ver Bahn zu arbeiten. Er arbeitet jet in 
Serbert, und befommt $3.50 den Taa. 
Das, denfe ich, it gut. Gegemwärtig wird 
Weizen gejchnitten und Schreiber dieſes 
wird ins Feld geben, Soden aufitellen, 
wenn Gott ibm Geſundheit jchenft. Nun 


muB ich Schließen, um nicht langweilig zu 
werden. 


Grüßend, MM. W.“ 
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P. D. Penner, Roſthern, Sask, ſchreibt: 
„Lieber Editor! Einen Gruß an dich und 
alle Mitarbeiter. Weil wir bier auch nod) 
im Wechiel diejer Zeit leben, jo haben wir 
jet unjern Wohnplatz von Roſthern nad) 
Sepburn verlegt. Aljo bitte ich dich, die 
Rundſchau und den Nugendfreund des P. 
D. Benner, Roſthern, Sasf., jet an 8. 
DU Benner, Sepburn, Sasfathewan zu 
ſchicken.“ 


Pr. M. B. Falt, Reedley, Calif., ber'd 
tet am 26. Auguſt: Mein Better Beter 
Salt und Familie vom Teref, Rußland, find 
bier wohlbehalten angekommen. Wielleicht 
berichtet er jelbit von der Reiſe. Haben 
jich heute häuslich eingerichtet. Seine Ad— 
rejle it ferner: B. 8. Faſt, Needley, Eal. 
Seine Mutter, Onfel und Tanten möchten 
es ſich merfen. Beim Schreiben der Ad 
reſſe nicht das „K.“ vergejien. 


Sobann 9. Schul, Waldheim, Sasf,, 
Canada, berichtet am 22. Auguſt: „Wir 
find jetzt ſehr mit Schneiden des Weizens 
beichäftigt, nur heute nicht, wo viele zur 
Hochzeit eingeladen waren. Die Glüdli- 
chen waren Aganetha B. Dirfs und unjer 
Pflegeſohn Seinrih J. Koh. Ob fie die 
Rundſchau auch als Geichenf erhalten? Ih 
re Adreſſe iſt: Waldheim, Sasf., Canada.“ 
(Sa, wir werden die Rundſchau ihnen gern 
ein Jahr frei ſenden. Möge der Herr ih— 


ren Bund fegnen. €.) 





Witwe Selena Kröker, Storn, DOfla., 
ichreibt am 26. Auguſt: „Ich ſende einlie 
gend $1.25 für die Mennonitiiche Rund 
ihau und den Chriſtlichen Sugendfreund. 
Da wir nad California ziehen, bitte id), die 
Adreſſe nach dem 15. September zu ändern 
nad) Needley, Ealif. Dies möchten ſich auch 
meine Geſchwiſter in Rußland merken, als 
Klaas Kröker in Sagradowfa, B. Jakob 
Perg, Schweiter Sujanna und Witwe. Na 
fob riefen. Seid alle herzlich gegrüßt 
von eurer Schweiter Witwe 9. K.“ 

Iſ. B. Löwen, Stern, Alta., jchreibt am 
23 August: „Editor Wiens! Sch werde mit 
diefem einen Dollar für meine Rundſchau 
und noc einen für einen neuen Xeier mit 
ſchicken. (Danke fir den neuen Xejer jowohl, 
als auch für die Erneuerung des Abonne- 
ments. Ed.). Ich laſſe denn auch gleich 
Grüße an Freunde und Bekannte mitgeben. 
Wir find, Gottlob, ſchön geſund und find in 
der Henernte, Das Getreide ijt auch bald 
reif. Unſere Mutter, Johann Wiebe, it 
auch nach alter Art geſund. Sie befindet 
jidy gegenwärtig bei G. S. Friejens auf et 
lie Tage.“ 

Henry S. Bartſch, Diler, Sasf., berichtet 
am 27. Nuguit: „Wir haben heute Regen 
wetter um jomit Yeit zu jchreiben, Wir 
ind jet im Getreidejchneiden. Der Ertrag 
der Weizenernte, denfe ich, wird von 10 
bis 25 Buſchel vom Aere fein. Der Safer 
it jehr aut. Na, an Gottes Segen it al 
les gelegen. Wir haben ja noch immer 
unfer Brot und leider und in Gottes Wort 
finden wir, daß wir uns mit dem begnügen 
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jollen, was da ilt. Und doch will der 
Menſch immer mehr. Wie fieht man doc) 
das „Sagen nad irdiichen D.ngen. Einer 
will dem andern nicyt nadjtchen. Baut 
einer ji) ein jchönes Haus oder Stall, jo 
macht der andere es joviel beſſer. Kauft 
einer jid) eine Farm, jo fann der andere es 
nicht lalien. Doch mu; ja ein jeder jeine 
Yalt tragen. Mit Gruß, 9. S. B.“ 





Br. M. B. Salt, Needley, Cal., berichtet 
am 22. Aug.: „Pfirſiche pflücken, jchneiden 
und trodnen it beinabe beendet jind 
ſehr viel; der Preis iſt von 4 ein halb 
Gents bis 5 Gents per Pfund. Mit Trau- 
ben Schneiden für Nofinen iſt bereits be- 
gonnen worden, Bon Walhington iit mein 
früherer lieber Schüler bier um jeinen al- 
ten Bater, Bh.l. Bier, der jchon eine zeit- 
lang frank it, zu befuchen. Der Geſund— 
beitszujtand war in leßter Seit nicht jehr 
aut. Bei Brof. Win. Neufeld it ein klei— 
ner Bilger eingefehrt Mutter und Kind 
jind munter. Lieſe Theſſen, Tochter mei- 
ner Schweiter, Jrau 3. 3. Th. ift Braut 
und am 5. September joll’die Hochzeit jtatt- 
finden. Kuatten in legter Zeit jehr ange- 
nehme fühle Nächte. Mein alter Vater ijt 
ziemlich munter. Mean erwartet anfangs 
September viel Beſuch vom Osten. Gruß 
an .alle.“ 


Sara Reimer, Sepburn, Saskatchewan, 
berihtet am 28. Auguſt: „Wir find, Gott 
jei Danf, geſund, welches wir auch den 
Leiern von Herzen wünſchen. „Weß das 
Serz voll it de ßgehet der Mund. über,“ 
jo geht es mir heute auch, da unſern Kin— 
dern ihre einzige Kuh vom Bli getroffen 
wurde und fie nad) zwei Wochen jtarb. Es 
it dies ein barter Schlag für Anfänger, 
doch der im Simmel regieret, wei, was 
uns miüßlich it. Wir jind am Ende der 
Heuernte, und dann gebt das Weizen Mä- 
ben los. Auch hatten wir Unglück, indem 
uns einige Schiweine verendeten. Ich be- 
richte euch Rußländer, daß Onfel Abraham 
Frieſen, welcher euch beſucht bat, uns man- 
ches erzählte. Seid alle herzlich gegrüßt. 
Enen Gruß von uns, euren geringen Wit- 
pilgern nach der Heimat in der Höhe, „wo 
man nichts weiß von Trübial und Weh'.“ 
O, wie jehn’ ich mid) nach der Stunde, da 
ich der Erdenlait entbunden, dort fein werde 
in der Höhe.“ 





P. A. Zachar as, PB. D. Neinland, Mani- 
toba, jchreibt am 25. Auguſt: „Da ich ſchon 
lange auf Nachricht von Better Beter Hlaj- 
ion gewartet babe, bis dato aber nod) ver- 
gebens, jo nehme ich die Rundſchau zu 
Hilfe. WBielleiht kann ich durch fie erfab 
ren, wo du dich befindejt, und wie es dr 
und deinen Sejchwiltern gebt. Bitte, um 
deine Adreſſe! Es tut mir leid, dab du 
nicht hergekommen bilt. Ich babe viel Un- 
fojten mit der ‚re farte gehabt, möchte es 
dir brieflidy berichten. Ich leje auch gern 
die Berichte von Kamenjka, Orenburg, wo 
Vetter Jakob Klaſſen und die andern Ge- 
ſchwiſter wohnen. Ich bitte um ein Xebens- 
zeichen von euch allen. Es jind noch viele 
Freunde dort auf Orenburg, Sed alle 
herzlich gegrüßt von uns. Ich berichte 
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noch, dab die Eltern ihr Land verkauft 
und ſich in den Ruheſtand gejegt haben. Es 
iſt hier diefen Sommer jehr regneriſch. — 
Wenn es einmal faſt troden it, dann reg- 
net es wieder. Wenn es n ht bald aufhört, 
dann leidet die jchöne Frucht noch Scha- 
den; eigentlich leidet jie jet jchon etwas; 
denn das meilte Getreide jteht noch in Hof- 
fen. Auf Nachricht hoffend und euch grü- 
hend, verbleibe ich euer Better A. P. 3.“ 


Tr. Teffmann, Mühle am Tod, Poſt Ple- 
ihanowo, Samara, jchreibt den 2. Auguft: 
„sc bitte den Editor, dies in der Rund— 
ihau aufzunehmen. Zuerſt gehe ich nad) 
meinem Schwager und Schwägerin Johann 
und Katharina, Boſchmanns Kinder. Eure 
Auffäge habe ich geleſen. An dich, Johann, 
babe ich einen Brief geichrieben; ob du ihn 
befommen bajt? Du batteit einmal einen 
Brief an Dan. Tejimann gejchrieben ; aber 
nad allem Berjtehen, dann waren wir es 
gemeint nämlih wr, Johann Teiimann, 
baben die Waſſermühle, von der du ge- 
ichrieben hattet. — Nun komme ich noch 
zu euch, ihr Marienthaler, zu dir, Dietrich 
riefen. Du haft jchon mehrere Mal ge- 
ichrieben, und jedesmal, wenn ich deinen 
Aufſatz leſe, fann ich nicht anders verite- 
ben, als dab dirs nicht aufs beite gebt, und 
dann jchreibit du blo ßimmer von dir und 
deiner Frau, haft du denn feine Kinder, daß 
du nichts von denjelben jchreibit. Nun fom- 
me ich noch zu Witwe Anna Bergen. Schrei- 
be eimmal, ob du dich noch verheiratet haft 
oder nicht. ch bin neugierig, etwas von 
dir zu bören, denn ich babe bier nur eine 
von meinen Jugendichweitern, nämlich Su- 
janna Both. Wir kommen auch oft zujam- 
men. Ich bitte alle, die uns fennen, zu 
ichreiben. Seid herzlich gegrüßt von eurer 
Mitpilgerin. Es w'rd dermaleinſt ein fro- 
bes Wiederfehen geben dort in der Ewig— 
feit.“ 


Peter B. Iſaak, Janien, Nebr., jchreibt 
am 22. Auguſt: „Berichte mit diejem, daß 
wir von Meade, Ntans., nad Janſen, Nebr. 
gezogen find. Bitte, die Mennonitische 
Nundihau und den Nugenfreund weiter- 
bin bierber zu ſchicken und mſerm Umzug 
durdy die Rundſchau bekannt zu machen. 
Grüßend P. PB. 3.“ 





Todesanzeige. 


Den Geſchwiſtern in Amerifa und den 
zerjireut wohnenden Verwandten in Sibi- 
vien diene folgendes zur Nachricht: den 
15. Juli entſchlief nad) fiebenwöchentlichem 
ſchweren Leiden im feiten Glauben an ib- 
ren Erlöſer, meine liebe Gattin und unſere 
Mutter, Katb. Neufeld, geb. Peters 
aus NRofengart, Nltfolonie, im Alter von 
66 Jahren, 4 Monaten und 10 Tagen. 

Die trauernden Hinterbliebenen 

Beter Neufeld und Kinder. 

Welikoknjaſheskoje, Kubangebiet, 

den 20, Juli 1912, 





„Dei getreu bis in den Tod, jo will id) 
dir die Krone des Lebens geben.“ Off. 
2, 10. 
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Bitte um Auskunft. 





sm Auftrage meiner Mutter wende ic) 
mich an die Leſer der Rundſchau mit der 
Pitte, um Auskunft über den Aufenthalts- 
ort der beiden Brüder meiner Matter, Ab- 
rabam und Wilhelm Reddekopp, die dort 
in Amerifa wohnhaft jind. Die Mutter 
it Anna Johann Reddefopp, jtammend aus 
Oſterwick: Die Adreſſe der Eltern lautet: 
Gouv. Tomsf, Barnaul, Poſtabt. Orlow, 
Dorf Tiege, Iwan Waſſilowitſch Rempel. 
Ssaf. Sudermann. 








Miſſion. 





Shan: Siien, Shantung, Nord Chi— 
na, den 27 Juli 1912. 

Werte Rıumdichaulefer ! 

Zuvor wünſchen wir euch Gottes reichen 
Segen und viel Mut in der Nachfolge Ie- 
jun. Gruß im Herrn mit Bi. 107. 

Meil wir gerne Berichte lejen, nehmen 
wir an, daß es andern aud) jo geben wird, 
und jo will ich denn wieder einige Zeilen 
einfenden, dab ihr erfahret, wie es uns gebt 
und wie wir uns befinden. 

Wir jind noch immer mutig und getroit, 
und unſer Beitreben it, Seelen zu getvin- 
nen für. den Herrn, unjern Meilter, der jo 
viel für uns getan hat. Lob und Preis jei 
jeinem heiligen Namen! DO, wie it doch 
der liebe Heiland jo qut zu uns; denn wenn 
wir zurüdichauen, wie der Herr uns geleitet 
und beivahret hat in diefen unrubigen Ta- 
nen, fo finden wir nicht Worte, den Herrn 
genug zu preifen. Denn, wenn er uns nicht 
beiwahret hätte, wären wir heute nicht mehr 
bier. 

Seßt jcheint es etwas rubigere Zeit zu 
fein. Doc auf manchen Plätzen jcheint cs 
noch ganz ernit zu jein; aber unjer Gebet 
ilt, dab der Herr bald möchte Frieden ge 
ben in diefem Lande, aufdal auch nod) fer- 
nerbin fönnte Gottes teures Wort verfiin 
digt werden, damit noch viele gerettet wer- 
den, ehe es auf ewig zu jpät jen wird, O, 
was für eim Gedanfe „zu ſpät!“ Manch 
einer-dünft ſich gut genug zu jein, aber was 
wird es einit fein, wenn er jehen und hö— 
ren muß: „Sch kenne dich nicht.“ DO, jchred- 
fie Worte! Ich kann mir feinen ſchlim— 
mern Betrug vorjtellen als diefen, jein gan- 
zes Leben gemeint zu haben, ein Kind Got- 
tes zu fein, und am Ende jidy jo betrogen 
zu jehen. DO, welde Finiternis! Darım 
möchte ich einem jeden raten, nicht zu de n- 
fen, gerettet zu jein, ſondern ſolches zu 
willen und Frieden mit Jeſu zu haben. 

Wie wird es einst jein, wenn wir dort an 
fommen und hören die herrlichen Worte: 
„Kommet ber, ihr Gejegneten des Herrn! 
Gehet ein in die Tore des Friedens und 
nehmet das Heim ein, das fir euch bereitet 
it ohne Hände!“ Wird das nicht herrlich 
jein? O, ja, wollen alle jtreben, dorthin 
zu kommen, wo fein Scheiden mehr fein 
wird! 

Sch möchte euch, ihr Lieben, noch etwas 
mitteilen von der Arbeit bier. Es jche'nt, 
als ob die Herzen wieder etwas mehr offen 
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ſind für das Wort Gottes. Much die lie 
ben Ehriiten fcheinen mutiger zu fein. Wir 
berihten euch, dal wir wieder zwei Tage 
herrliche Verſammlungen mit ihnen hatten. 
Die Kapelle war bis auf den legten Platz 
bejegt. Es waren auch mehrere Gejchwi- 
ter gefommen. So Geſchwiſter Schragq von 
Tiao Shan Fu und Bruder Bartel und 
Geſchwiſter Maier, Schw. Benz und Schw. 
Bertha Maier von Tſao Hfien. Es war 
e'ne rechte Freude, einmal jo zufammen zu 
fommen. Meine liebe Frau war und ilt 
auch jet noch nicht zuhause; jie ift mit dem 
Kleinen in Tiing Tow. Sie war jo ſchwach 
und kränklich, da fie etwas Ruhe bedurf- 
te, jo g'ng fie auf einige Zeit dorthin. 

Die Geichwiiter famen am Samitag, den 
20. Juli, und am Sonntag war dann Ber- 
jammlung. Br. Schrag machte den Anfang 
mit Ev. Joh. 12, 12—21. Sein Thema 
handelte über den legten Vers, beionders 
den legten Sat: „Wir möchten Sejum je 
ben. Er bat mande berrlide Gedanfen 
bervorgebradht. Zum Schluß ſprach Schrei- 
ber diejes noch einige Worte über Matth. 
Ich mu jagen, der liebe Heiland 
war ums fühlbar nabe und manches Herz 
wurde gerührt. Dann wurde nody Freiheit 
gegeben zum Gebet, und manches bei- 
he Gebet wurde emporgelandt. Dann wur 
de der Segensipruch aefungen und wir 
gingen zum Mittageſſen. 

3u 3 Uhr war wieder Verſammlung be- 
ftimmt, und bald war die Zeit da und 
es verjammelte ſich wieder eine nette Zahl. 
Br. Bartel ſprach über das Wort, und 
der Herr gab ihm bejondere Freudigfeit zu 
reden. Er hatte zum Tert Röm. 8, 1 
31. Er bob bejonders hervor, die Gerech— 
tigfeit, die wir haben in Jeſu Chriſto, 
und wie uns Gott liebt. Nach der Ver— 
fammlung wurde noch Gelegenheit gegeben 
zum Gebet. Es beteten mehrere und dann 
wurde Schluß gemacht und eingeladen zum 
Abend und zu Montag. Des Abends war 
Seugnisverjammlung. Br. Bartel machte 
den Anfang, indem er erzählte, wie der 
Herr ihn geiucht und gefunden hatte, und 
wie der Herr jie jeitdem geführt. Damm 
folgten eine ganze Neibe, die ihr Zeugnis 
ablegten, auch jolche, die in legter Ber 
gangenbheit Frieden gefunden hatten im 
Blute des Lammes Jeſu. Die Zeit verliet 
fo jcehnell, und bald mußte Schluß gemacht 
werden. 

Ten nädjiten Morgen, Montag, um zehn 
Uhr, verjammelten wir uns wieder; denn 
wir hatten Naum gemacht fir jolche, die 
den Wunjch begten, getauft zu werden, fie 
jet zu prüfen und dann im 8. Monat zu 
taufen. Yruder Bartel machte den Anfang 
mit einem Schr itiwort und Gebet und dann 
wurde zur Arbeit geichritten. So famen 
jie dann der Reihe nad und legten ihre 
Zeugniſſe ab, wie fie Frieden gefunden, 
Sie wollten jet Jeſum leben und wünſch 
ten getauft zu fein. O, die herrl'chen Zeug- 
nifle, die da abgelegt wurden. ! Zu ſchnell 
fam die Mittagszeit. Doch wir muhten 
ſchließen und die Uebrigen für den Nach— 
mittag laſſen. So wurde denn mit Geſang 
und Gebet Schluß gemadıt und wir gingen 
zu Mittag eſſen. 

Für den Nadymittag war beitimmt, daß 
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die Berfammlung um zwei Uhr beginnen 
jollte. Pr. Schrag madte den Anfang mit 
Berlefen eines Schriftiwortes und Gebet, 
und dann wurde wieder zur Arbeit gegan- 
gen. Dreizehn Seelen durften wir prü- 
fen und zur Taufe im achten Monat auf- 
nehmen. 

Dann wurde noch wegen des heiligen 
Abendmahles beſprochen, welches die beſte 
Zeit ſei, und weil die Chineſen ſchon ger— 
ne nachhauſe wollten, jo fragten wir ſie, ob 
jie nicht alle fönnten bleiben bis zum näd)- 
ſten Morgen, jo wollten wir das Mahl des 
Abends halten. Sie willigten alle ein und 
jo war auch dies geordnet. Dann wurde 
noch geſungen und gebetet, und wir jchie- 
den wieder bis zum Abend. 

Abends machte Schreiber diejes zur Fei— 
er des Mahles des Herrn den Anfang mit 
Leſen von 1. Kor. 11, 17 bis Ende. Man- 
ches Schöne wurde herausgeholt und be- 
merft. Dann jprad Bruder Bartel noch 
und erflärte, wie es ilt, und was es meint, 
das Mahl des Herrn zu genieken. Dann 
wurde das Mahl des Herrn ausgeteilt und 
wir wurden jo recht geiegnet und geitärkt, 
aufs neue weiter zu fampfen und treu zu 
jein, bis Jeſus kommt. Nett wurde Schluß 
gemacht und gebetet, und uns und die Lie— 
ben in Gottes Hand befohlen. Manche von 
den Ehriiten gingen noch in derjelben Nacht 
nachhauſe. Aın nächiten Morgen eilten al 
le ihrer Heimat zu. Br. Bartel und Ge 
ſchwiſter Schrag, Geichwiiter Maier umd 
die andern Schweitern blieben noch da, denn 
ih und Bruder Maier hatten geplant, eine 
Neije zu machen zum Zahnarzt und dann 
noch einige andere Sachen zu beichicen. 

So fuhren wir denn au hdenjelben Tag 
ab. Wie gut war der Herr zu uns, ums 
jo kühles Wetter zu geben in d’ejer heißen 
sahreszeit. Wir famen in ein und einhalb 
Tagen in Den Shou Fu an 80 Meilen 

und fuhren denfelben Tag noch mit dem 
Zuge bis hierher. Sekt ſind wir hier bei 
Bruder Geißler, die ja ein großes Gejchäft 
angefangen, die Million verfauft und alles 
aufgegeben haben. Seine liebe Frau iſt 
sur Zet in Amerifa. Unſer Gebet iſt, der 
Herr möge fie zum Segen machen. 

Nun will ich ſchließen und wir befehlen 
uns eurer Fürbitte an. Die Arbeit gebt 
im Segen voran. Ihr lieben Freunde und 
Geſchwiſter, wen dies zu Gefichte fommt, 
iſt h’ermit herzlich gegrüßt von uns; aud) 
ihr, Benjamin Unruhs; der Herr gebe euch 
viel Mut, zu leuchten für Jeſum, auch ihre 
andern alle. 

In berzlider Liebe verbleiben wir eure 
für Jeſum wirfende Gejchwiiter, bis er 
fommt. 

So h.u. MariaSchmidt. 
„Zionsbote“ iſt gebeten, zu kopieren. 


De r 


Billige Arbeit. 





Ein Preis von Damen hatte ſich bei Frau 
Wotar K. zum Tee verjammmelt. De Un— 
terbaltung war jehr belebt und hatte bereits 
die verſchiedendſten Gebiete geitreiit, als 
man auf Dienjtboten, Arbeit und Arbeits 
löhne zu jprechen fam. Man empfahl der 


Dame des Hauses, die erſt jeit kurzer Zeit 
in der fleinen Stadt wohnte, Me billigjte 
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Wäſcherin, Putzerin, Schneiderin, Flickerin 
ete., und nannte ihr den betreffenden Ta— 
gelohn. 

„sch pflege nicht nad) der. billigiten Ar- 
beit zu fragen, meine Damen, fondern hal— 
te es für Menjchenpflicht, gut zu bezahlen 
und die Kräfte meiner Nebenmenſchen nicht 
aedanfenlos zu meinem Vorteil auszunu— 
ten,“ bemerfte jehr ernit die Hausfrau. 

„Das iſt brav von Ihnen, Frau Notar, 
und Gott wird's Ihnen jegnen,“ jagte be- 
wegt e.ne alte Dame mit grauen Xoden, 
welche bisher ſchweigſam am Teetiſch prä- 
jidiert hatte. „Ich fürchte, der Geldpunft, 
jagen wir: die Geldliebe iſt für die meijten 
Menſchen eine ernite Klippe. Das belieb- 
te „Sparen“ fann zu einer Art Leidenſchaft 
werden, iwenn wir nicht ernitlich wachen. 
Ich weil; dies aus eigener, bitterer Erfah— 
rung.“ 

„OD, bitte, Frau Kirchenrat, erzählen Sie 
uns dieje Erfahrung,“ baten wie aus einem 
Wunde die Fleine Frau Paſtorin und die 
Hausfrau. 

„Um des Ernites der Sadye willen wer- 
de ich Ihnen erzählen, wenn’s mir aud) ge- 
rade nicht leicht wird, eine Art von Beid)- 
te bier öffentlich abzulegen. Alſo hören 
Sie: 

63 war auf der zweiten Pfarritelle mei- 
nes jeligen Mannes in einem ziemlich; ar- 
men, thirringiichen Dorfe. Die Stelle trug 
wenig ein, und da wir bereits vier Kin— 
derchen hatten, hielt ich äußerste Sparjam- 
feit für dringend geboten. Statt mit Find- 
lihem Glauben auf die reichen Hände des 
himmlischen Vaters zu blicfen, der die Ra- 
Raben ſpeiſt und die Lilien des Feldes Flei- 
det, fnauferte ich, wo und wie ich nur fonn- 
te. Es gab viele arme Leute, die etwas 
verdienen wollten und mußten. Aber nur 
in der Pfarre und beim Pächter des nicht 
ſehr großen Gutes brauchte man Tage- 
löhner. So föünnte man zu den denfbar 
niedrigiten Preifen TQTagearbeiter befom- 
men. Es bie: Lieber wenig verdient als 
gar nichts! 

Diefen Umitand madte ich mir völlig 
Sedanfenlos zunuge. Dder jagen wir lie- 
ber: nur im Gedenfen an den Brofit mei- 
nes Seldbeutel3 und nicht an den Profit 
meiner armen Nebenmenijhen! Die Wä- 
fcherin, der Holzhauer, der Sartenarbeiter, 
furz alle Tagelöhner, die ich brauchte, befa- 
men ihre fünf Grofchen im Tag und beichei- 
denes Eſſen. Dafür bedanften ſich die gu— 
ten Leute noh! Mir fam’s niemals in den 
Sinn, daß es doch im Grunde eine jchred- 
lihe Sache jei, die große Armut eines Näch— 
ten zum eigenen Borteil auszubeuten ! 

Wie es in den Häuschen und Hütten der 
Leute ausjab, und wovon fie ſich nährten, 
wußte ic) nicht. Hatte gar feine Zeit, mid) 
darum zu kümmern, wie ich meinte, wenn 
ich mit Hilfe nur eines einzigen Mädchens 
mein eigenes und meine Familie ordentlich 
inStand halten und veriorgen wollte. Mein 
guter Mann aber war in den Dingen des 
täglichen Lebens völlig unpraftiih und 
füngmerte jih um die Hauswirtſchaft aar 
nicht. Er veritand auch nichts davon, was 
für einen Zandpfarrer ein großer Fehler 
iſt. Er ſah und merkte nie, wo e8 den Leu— 
ten fehlte, wenn ſie's nicht deutlich ausſpra— 
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den. Das taten jie aber jelten, weil jie 
wirflid) beſcheiden und jehr genügſam wa— 
ren. Er machte Haus- und Krankenbeſu— 
che, wo man ihn wünſchte, bemerkte aber 
auch dabei nie, ob es etiva an richtiger Koſt 
und Pflege fehlte. Ich, die es hätte bemer- 
fen fönnen, fiimmerte mid; nicht um die 
Leute. Neben dem Mangel an Zeit, wo- 
mit ich mich jelbjt entichuldigte, hielt mic 
vielleicht ein unbeltimmtes Gefühl zurüd, 
daß ich hie und da doch veranlast jein möd)- 
te, meine Sand zur Hilfe aufzutun, jobald 
ich den Leuten näher treten würde. 

Sc wußte, dab der Mann, der mir den 
arten bejorgte, das Holz hadte, auch öf- 
ters einen Botengang nad) der Stadt mad)- 
te, vier Kinder und eine kränkliche Frau 
hatte, und außer feiner baufälligen Hütte 
nichts beſaß als ein halbes Tagwerf Nder- 
land, eine Ziege und drei Hühner, Die 
Frau fuchte mit Wafchen und Flicken für die 
Holzknechte dazwiichen auch etwas zu ver- 
dienen, was aber bei ihrer Kränklichkeit 
wenig genug gewejen jein mag. Sturz, 
eines Tages zu Februar, in einem barten 
Winter, nachdem ich den Martin längere 
Zeit nicht beichäftigt hatte, fam mein Mann 
ſehr erregt nachhauſe und jagte mir: Der 
Arzt jei ihm joeben begegnet. Beim Mar- 
tin liege das jüngste Kind im Sterben vor 

Hunger! Es jei einfady) aus Mangel an 
genitgender Nahrung dem, Tode verfallen! 

„Verhungert!“ jchrie ich auf. „Das flei- 
ne, nette Michile verhungert ?‘ Und 
wie Spieße und Nägel grub fich dieje grau 
jame Tatjache in mein Herz: das unjchul: 
dige Kind deines Tagelöhners ijt neben dir 
verhungert! — Berhungert, weil du den 
Bater zu jchlecht bezahlt hait! Immer 
wieder ſchrie mir ein Etwas das zu; da 
gabs fein Entrinnen, ich hatte das Kind er- 
mordet, mein Geiz! Inmesr wieder 
ihlug ich in bitterer Selbſterkenntnis die 
Hände vor's Geficht und ſchluchzte laut auf: 
„Ich hab's getan! Herr Gott, jei mir 
gnädig!“ 

Entſetzt ſtand mein Mann vor mir und 
begriff mich nicht. Er fühlte nach meinem 
Puls, er meinte, ich hätte das Fieber. „Be— 
te, bete!“ ſchrie ich, „daß Gott ums umfere 
Kinder nicht nimmt zur Strafe für meine 
Sünde!” 

Damit jtürzte ich hinaus in die Speife- 
fammer, nahm den größten SHandforb und 
pafte ihn voll Nahrungsmittel: Brot, But- 
ter, Eier, Mehl, Rauchfleiſch, Hirſe, Grü— 
ke, ufw., nahm ich, warf meinen Mantel 
um und eilte jelbit hinunter zum Martin. 
Ad leider zu jpät, um Michele zu retten! 
Seine junge Seele war entflohben! — Aber 
jeine drei Gejchwiiter follten am Leben blei- 
ben dur meine Sandreihung und mit 
Gottes gnädiger Hilfe. Ihm fei ewig Dant, 
dab es fo geichahb. — In jener Stunde 
babe ich gefoitet, was Hölle ist, in vollitem 
Sinne des Wortes, um es nie, nie wieder 
zu vergefien. 

Tiefbeiwegt ſchwieg die Kirchenrät'n, um 
nad einigen Minuten allgemeinen Schwei- 
gens noch hinzuzufügen: „Nach deier Er- 
fahrung einſchneidenſter Art wird es nicht 
nötig fein, noch zu betonen, daß ich von je- 
ner Stunde ab nicht mehr dem Geiz, fon- 
dern Gott zu dienen beitrebt war, und mei- 
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ne Mrbeiter bezaßlte wie es 
pflicht iſt.“ 

Wortlos und ſichtlich ergriffen drückte 
die Notarin der alten Dame die Sand: Al— 
le jchienen zu fühlen, dab dies Bekenntnis 
feine Kleinigkeit war, um fo mehr, als das 
Städtchen die Kirchenrätin als jehr wohl— 
tätige, freigebige Selferin der Armen fann- 
te. Niemand ahnte, daß dies einjt anders 
geweſen. Aber wer gelernt hat, ſich wahr- 
baftig vor Gott zu demütigen, kann es auch 
vor Menichen tun, wenn er hoffen darf, 
Gutes damit zu wirfen. 

Und es zeigte fi), dab dies wirklich ge— 
icheben war. 


Ghriften- 


Die rußländiſchen Verhältnifie in P. ©. 
Kellers Scriiten. 





Fortſetzung. 


sch bin in der Krim und an anderen 
Pläßen vielfach mit Baptiiten in Berüh— 
rung gekommen, habe auch den gründlichen 
Geſchichtsforſcher und -fenner P. M. Frie— 
ſen befragt, der ungefähr in der Zeit, als 
S. K. in der Krim Paſtor war, als Pre⸗ 
d ger die Baptiſtengemeinde in Odeſſa be- 
diente (wahrjcheinlich der Söbelforn des 
Kellerſchen Romanes). Ich und andere mit 
mir können und müſſen es bezeugen: Die 
Kellerſche Darſtellung des deutichen Bapti— 
ſtentums in Rußland bat in allen großen 
Zügen feinen realen Grund, fie it durchaus 
unwahr. Es bat in den Anfängen des 
Baptismus in Rußand, in den jechziger und 
jiebziger Jahren des vorigen Jahrhun— 
derts, an der Wolga und im Aubangeb!et 
ganz fleine Gruppen, wenige Familien, 
vielleicht höchſtens ein Hundertitel aller da- 
mal gen Baptiften, gegeben, die mit der 
Behörde nichts zu tun haben wollten, wie 
es 3. B. auch in der Arim eine Feine Men- 
nonitengemeinde gab — die Betersgemein- 
de —, deren Glieder es der Polizei nicht an- 
meldeten und die ſonſt nichts unternahmen, 
wenn 3. ®. einem von ihnen die Pierde 
aus dem Stall geitohlen wurden, in bud)- 
jtäbliher Befolgung des Wortes: „So je- 
mand dir das Deine nimmt, fordere es 
nicht wieder.“ Es waren jonst ſittliche und 
ernite Zeute, die Mennoniten.und wohlauch 
jene Baptilten. Die Kellerihe Photogra- 
phie von „Wilden Täufern“ ſtimmt alio 
auch bier durchaus nicht. 

Bon der Behörde regiftriert wurden die 
deutichen Baptiiten in Rußland jeit 1879. 
Um dieſe Zeit waren aber aud) jene Bapti- 
itengruppen von der Bildfläche verſchwun— 
den. Alle Baptiiten in Südrußland haben 
fi) dann ohne Vedenfen einichreiben laj- 
jen. Es bat alſo dieje „wilden“ Baptiiten- 
nemeinden, we R. fie jchildert, nie gege- 
ben, in der Arim und im Cherßonſchen, 
wo 8.3 Geſchichte hauptſächlich ſich abipielt, 
auch nie irgend etwas ähnliches; es fonn- 
ten alio auch feine Reibungen, wie K. fie 
ich'ldert, itattfinden. Nach meiner Mei- 
nung jollte 8. aufgefordert werden, ſowohl 
die Eriltenz der „wilden“ Baptiitengemein- 
den als auch verfchiedene Scenen aus dem 
Buche, 3. B. eine Taufe, wie fie S. 80 ff. 
beichrieben iſt, zu beweifen (Namen, Ort, 
Sabreszabl uſw. anzugeben) — oder jein 
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Buch zu widerrufen. Sogar wenn ähnli- 
ches zu der Zeit, als K. in Südrußland leb- 
te, vorgefonnmen wäre, dann wäre es un— 
recht und unmwahr, diejes 20 Jahre jpä- 
ter jo zu jchildern, als ob es nody jo wäre, 
wie es der Lejer jeines Buches unmillfür- 
lich veritehen wird. 

Sch hielt es für eine Unterlafjungsfin- 
de, angefichts der offenbaren Berunglimp- 
fung, zuerſt der Mennomten, dann aber 

noch vielmehr der Baptiiten in Rußland, zu 
ſchweigen. Ic möchte auch die Redaktio- 
nen verichiedener chriſtlicher Blätter in 
Deutſchland bitten, die wejentlichiten Punk— 
te dejes Artikels ihren Leſern mitzuteilen. 
Kir find es der Welt jchuldig, für die 
Wahrheit und gegen folde arge Ber- 
leumdung einzuitehen. 

V. Kröker. 
Aus der Friedensitimme. 





Ans dem Elternhanie zur Schule, 


Dit werden die Kinder, wenn fie nicht 
recht parieren wollen, damit zur Ruhe ge- 
bradıt, da man jagt: „Wartet, bald wird 
der Lehrer euch mit dem Stoce lehren!“ 
Es fommt jogar vor, daß man den Leh— 
rer als einen jtrengen Polizeimann ſchil— 
dert, der mit jeiner langen Rute im Schul- 
zimmer auf- und abmarjchiert und Den 
Kindern damit jaitige Hiebe verabreicht, 
jobald fie jich die kleinſte Bewegung erlau- 
ben. Was für ein Bild wird fich unter 
jolhen Umständen in der Seele des Kin— 
des von der Schule aufbauen? Und mit 
welchen Gefühlen wird der Dreikäſehoch 
jeinen eriten Schulweg antreten? Muh 
das Kind n’ht mit Zittern und Zagen dem 
„Zuchthauſe“ entgegenjehen ? Habt ihr 
eure Rinder in diefer Weile für die Schu— 
le vorbereitet ? 

Dder habt ihr euren Rindern all das 
Schöne, Neue, die unbefannte Welt voller 
Geheimniſſe und Verheßungen recht leb- 
baft vor die Seele geitellt? Ahnt euer 
Mind, dab der Lehrer, die Vehrerin ihm 
fein Beites geben will? 

Da jitt die Fleine Schar in de 
alle mt geipannten Gefichtern. Die erite 
Stunde beginnt. Der Lehrer tritt ein. 
Einen Augenblid betradtet er die Neulin- 
ge, dann beginnt der Unterricht. Hnd 
wie verfchieden ilt die Art des VBetragen® 
ion in der eriten Stunde! Bei dem einen 
ein artiges, aufmerfiames Horchen, bei 
dem andern eine quedjilberne Unrube, ein 
fortwährendes Hin- und SHerrutichen, ein 
ununterbrochenes Spielen mit allerlei Sa- 
den, die den Fleinen Hoſentaſchen ent- 
(oft werden. nd abjolut Fein Gefühl da- 
für, da ßhier Gehorſam verlangt wird, 
denn daheim war das ja auch nicht der 
Fall. Dabeim durfte der Fleine Unband 
fi immer nad) Herzensluſt austollen, 
häufig zum Schaden des Nächſten. Eben 
fo will der fleine Held es mım auch in der 
Schule treiben. Da gibts tüchtig was zu 
ichaffen, bis der Lehrer den Tunichtgut 
furiert hat. Gar oft muß ſolch ein kecker 
Wicht mit ganzem Ernite behandelt wer- 
den. Kommt der arme Bub dann einmal 
mit verwe'nten Augen heim umd jchilt über 
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den jtrengen Lehrer, jo nimmt man ganz 
Partei fiir den jcheinbar Unjchuldigen. 


Damit ericdywert man aber Lehrer und 
Kindern die Arbeit in der Schule aufs äu— 
ßerſte, und der große Segen, der den Kin— 
dern aus der Schule entiprießen jollte, iſt 
ncht zu verfpüren. Auf Ddiefem Wege 
fommt es ojt dahin, dab Eltern der Schu- 
le abhold werden. Natürlich trifft der Leh— 
rer nicht in jedem Fall das rechte Mittel, 
den fleinen Unhold zu furieren. Irren 
iit menſchlich. Much wird fein Lehrer ver- 
langen, daß die Eltern ‚hm nur ſolche Kin- 
der zuführen, die ganz nad) jeinem Wun- 
jche erzogen, die fehlerlos wären. Dann 
bliebe ja eritens für den Lehrer feine Ar- 
beit, und zweitens weiß jeder wahre Er- 
zieher, daß er jelber noch lange nicht voll- 
kommen it, und folglid der Erziehung 
und eines Erziehers bedarf. — 


Wie leicht macht's dem Lehrer dagegen 
manches Mägdlein und Bürjclein, das 
von Haufe jhon die Vorbedingungen mit- 
bradjte, um den Lehrer, den Schulgeiit 
richtig zu veritehen. Die Kinder jollen im 
Lehrer die Kraft jehen, die ihnen alles das 
vermittelt, was jie fürs Leben brauden an 
gutem Wollen, jhönem Können und tüch— 
tigem Sandeln, der das große Werf weiter 
führt das das Elternhaus begonnen. Sit 
das Kind. in diejer Weiſe für die Schule 
vorbereitet, jo bringt es guten Boden mit, 
und die Wege zur Schule find Freuden— 
wege. Die Arbeit der Schule und des 
Saufes muß ineinander greifen, wie die 
Näder eines Uhrwerks. Wo diejes nicht 
geihieht, da geht oft ein großer Teil der 
Arbeit oft die ganze verloren. 

D. Botichaiter. 


Mütterpeniionen. 


In Eolorado hat man den Plan geſaßt, 
berwitiweten und bedürft gen Müttern ei- 
ne ſtaatliche Penſion zu bewilligen. 


Es iſt doch etwas Häßliches um Bor- 
urteile! Mehltau auf das m nihliche Ge- 
fühl, Hemmſchuhe am Wagen der Weltent- 
wiclung. Penſionen von Soldaten findet 
man ganz 'n der Ordnung; zu Beamten- 
rubegebälier jchüttelt man mihbilligend 
das Haupt, und ſpricht gar jemand davon, 
einer armen Witwe eine Beihilfe zum Le— 
ben und zur Erziehung ihrer Kinder zu 
geben, jo ſchwatzt man etwas von Unter— 
ſtützung und Recht auf Arbeit. Recht auf 
Arbeit, Necht der Frau auf Arbeit! Das 
iſt auch eins von den Worten, womit viel- 
fach Mißbrauch getrieben wird. Man ver- 
jteht darunter nicht bloß das Recht, zu ar- 
beiten, das man ja ſchließlich niemandem 
verweigern fann, man will nod) allerhand 
darunter veritanden willen, was mit Die- 
jem Recht eigentlich nichts zu tun hat. Mas 
befjonders diergrauenarbeit angeht, jo möch— 
te man dieſe Arbeit in ein pflichtmähiges 
Net verwandeln, man möchte die Frau 
genau jo an den Pflug der Kulturarbeit 
ichirren wie den Mann und jie zu einer 
Mitbewerberin auf dem Arbe'tsmarfte ma- 
chen. 

Schlimm genug, wenn die Frau aus 
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Not arbeiten gehen muB, aber jie gar 
wieder in den Dienit der Gewerbetät 'gkeit 
jtellen, daß hieße doch ein Nüdfall in die 
alten, urweltliden Zeiten, wo die ganze 
Geiverbetätigfeit, was man jeßt Induftr.e 
nennt, auf den Schultern der Frau lajtete. 
Tavon bat der Fortichritt der Kultur jie 
nad) und nach befreit und eine Bürde nad) 
der andern dem Manne aufgebalit, 
der früher nichts tat als friegen, jagen 
und ſchlemmen. Mancher tut ja auch heut- 
zutage nicht viel mehr, aber deshalb 
braudyt doch die Frau nicht gleich wieder 
ins alte Geſchirr gejpannt zu werden. 


Man jagt, die Aufgabe der Hausfrau 
beiteht vorzugsweife darin, die Häuslichfeit 
in Ordnung zu halten und die Kinder zu 
erziehen. Schön! Und wenn eine Frau 
Witwe wird, dann joll ihre Aufgabe auf 
einmal eine andere fein? Dann joll fie die 
Stelle des Mannes einnehmen und arbei- 
ten geben, und wenn fie ihre Rinder dabei 
nicht erziehen fann, dann tet man die ar- 
men Würmer ins Watienhaus? it das 
folgerihtig? Weshalb ihr feine Beihilfe 
zur Erziehung ihrer Rinder zu leiten, wes— 
balb ihr nicht jo gut eine Penjion zahlen 
wie dem gedienten Soldaten? Oho! heißt 
es da. Eine Penſion, ein Ruhegehalt, muß 
verd ent jein, ehe fie ausgezahlt wird. Was 
das anbetrifft, jo fönnte man über Berdie- 
nen umd Verdienen ganz eigenartige Be- 
trachtungen anitellen. 


Die Anſicht, von der die Gejeßgeber in 
Colorado ausgeben, hat jedenfalls etwas 
für fih. Sie jagen, eine Witwe, d’e nicht 
in der Lage iſt, fi ganz der Erziehung ih— 
rer Rinder zu widmen, ilt in ihren eigen- 
tümlichen Rechten beichränft und hat An- 
iprud auf öffentliche Beihilfe, die jie in 
ihrer rechtlſchen Stellung ſichert. Da fann 
von Unterjtüßung in verächtlichem Sinne 
gar feine Nede jein. Verächtlich wäre es, 
jie in den Kampf des Lebens hinauszuſto— 
ben und iber eigentl'hen Nufgabe zu ent- 
ziehen. Das Kapital, das da angelegt 
wird, verzinit ſich in der Zukunft. Die 
Benfion des Soldaten oder Beamten hat 
jih in der Bergangenbeit verz'nit. Die 
Schalen jtehen aljo mindeitens glei und 
wir wiünichen den Gejeggebern in Colora- 
do den beiten Erfolg. Da man aud in 
Illinois ſich mit ähnlichen Plänen trägt, 
dürfte mtn bald de Probe auf die Rech— 
nung madyen können. — Der Weltbote. 


— —— — 


Der Mond und das Wetter. 


Zu den faſt unausrottbaren Vorſtellun— 
gen, die ſogar in den gebildeten Kreiſen 
des Volkes allgemein verbreitet ſind, ge— 
hört der Glaube, daß der Mond einen Ein— 
fluß auf den Gang des Wetters habe. 
Wenn man immer noch bört, wie fonit 
hochgebildete Leute davon jpredyen, daß ſich 
beim Neumond das Wetter geändert habe 
oder ändern werde, jo fann man fich der 
Einſicht in die Notwendigfeit diner immer 
wiederholten Belehrung nidyt entziehen. 


Ein Vertreter der wiſſenſchaftlichen Witter- 
ungsfunde, Dr. Otto Klotz, bat kürzlich in 
einem Vortrag zum hbundertiten Mal den 
Er geht von 


Mondaberglauben vernichtet. 
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der Frage aus, in welcher Weije der Wech— 
jel des Mondes denn überhaupt einen Wech— 
jel der ®W tterung jollte serbeiführen Fön 
nen. Das einzige, was auch für die Erde 
dabei ſich wirflich ändert, iſt die Menge 
des Lichts, die fie vom Mond empfängt. 
Der Mond erhält aber nur eine Lichtmen— 
ge, die dem 1,600,000. Te des Sonnen— 
lichtes entipridt. Ron dieſem Yidt ge- 
langt nur ein Teil durch Rückſpiegelung 
auf die Erde, und daraus ergibt ſich ſchon 
zur Genüge, dab dieje Lichtmenge durdaus 
umwirffam jen muß. Ter Mond jendet 
uns im ganzen Jahre nur jo viel Licht wie 
de Sonne in 30 Sekunden. Außerdem 
wäre es auch unlogiſch, einen Einfluß des 
Mondwedjels auf den Gang der Witter- 
ung anzımehmen. Dieſer it, we jeder 
weiß, jehr unregelmäßig, jo day es lange 
gedauert hat, bis die Naturforihung mit 
dem ganzen Rüjtzeug der Phyſik und ande- 
rer Wiſſenſchaften zu einigermaßen jicheren 
Wettervorausjagen gefommen it. Würde 
aber der Mond das Wetter wejentlich be- 
ſtimmen, jo müßte ſich die Regelmäßigkeit 
feiner Wechſel auch in einem regelmäßigen 
Verlauf des Wetters erfennen lajien. Was 
man aber vom Wetter weiß, widerjpricht 
ferner der jonjt notwendigen Vorausſetzung 
dab feine Menderungen auf der ganzen Er- 
de ungefähr gleichzeitig eintreten müßten, 
wel ja der Mondwechſel für die ganze Er- 
de gleichzeitig erfolgt. Wie fich die Unter— 
ihiede des Luitdruds, Stürme, Gewitter, 
Negenwetter und dergleichen in der Negel 
von Weit nad Dit, aber auch in anderen 
Richtungen in verichiedener Gejhiw'ndig- 
feit fortpflanzen, iſt heute befannt genug 
und an den täglichen Wetterfarten gut zu 
verfolgen. Das nody heute der Mondaber- 
glaube jo Fräftig blüht, kann nur durd) 
Vererbung erflärt werden. Der Mond- 
aberglaube erſtreckt ſich ſeit älteiter Zeit 
auf alles, auf Menſch und Tier, auf Be 
lebtes und Ilnbelebtes. Schlachten dod) 
noch jet manche Zandleute ihre Schweine 
nur bei einer beitimmten Mondphafe. Für 
den Erforiher des Wolfstums und der 
Volkspſychologie haben ſolche Gebräuche et- 
was höchſt Anzichendes, aber im Lichte der 
Wuhrbeitsiuche betrachtet, find fie das ei 
den einer geiltigen Rückſtändigkeit. 


Schlimme Zuitände. 


Yondon, 26.6 Auguſt. 
Te Verbältnijfe in den Flutregionen 
verſchlechtern ſich ſtündlich, denn heute fiel 
wiederum jechs Zoll Regen. 


Die Stadt Norwid an der Wenſum, 98 
Meilen nordöltlic von Yondon, iſt vollitän- 
dig abgeiperrt. Aller Bahnverkehr zwi- 
ihen London, Norwid und Groman bat 
aufgehört. Tas ganze Norfolk iit w'e ein 
Schwamm und Yincolnihbire, Suffolf und 
andere öftlihen Counties befinden ſich in 
einem bejorgniserregenden Zuſtande. In 
den Militärlagern der Adlerſhot, Salisbu- 
ry Plain und Swaffham iſt die Lage jo 
bedroblih, dab viele Regimenter veriett 
worden find, und aller Wahrſcheinlichkeit 
nad; werden die Sommermanöver ceinge- 
itellt werden. 
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Grünfütterung der Milchkühe und Ein- 
fluß auf Butter und Käſe. 







Der Einfluß der Ernährung der Mil 
kühe auf die Qualität der Butter und des 
Käſes Außert ſich in verichiedener Weiſe. 
Der reihlihe Gebrauh von Grünfutter, 
namentlich), wenn dies aus junaen Pflan 
zen beſteht, madt im allgemeinen, wenn 
auch in geringem Maße, die Milch wäſſeri 
ger und weniger fettreih. Die aus derjel 
ben erhältlide Buttermenge wird daher 
verhältnismäßig geringer jein. Der flei- 
ne Unterſchied in der Menge wird aber 
durdy die Verbejlerung der Qualität des 
Produftes reichlidy aufgewogen. Das But- 
terjett it in der Tat von aromatiichen Stof- 
fen, von ätheriichen Delen begleitet, welche 
die mit einem derartigen Futter erlangte 
Wutter durd die größere Schmadbaftigfeit 
und die größere Xieblichfeit Fennzeichnen. 
Es iſt auch befannt, daß die Färbung dieſer 
Butter ausgejprochener it, während man 
häufig die während der Winterernährung 
mit Heu und Stroh erzeugte Butter künſt 
lich zu färben genötigt ift. 

Im allgemeinen madt man die Beobad- 
tung, dab das zu Beginn der Blüte ge- 
ichnittene Futter den Ertrag der Milch und 
Butter vermehrt. Die Beitimmung der be- 
fonderen Wirfung einer jeden Futterart 
vom Gefichtspunfte der Bereicherung der 
Mikh an Fett und der Qualität der erzeug- 
ten Butter bietet nicht geringe Schwierig: 
feiten. Auf diefe Weije find die Widerfprü 
che in den von den verichiedenen Forichern 
erzielten Rejultaten leicht zu erflären. Nach 
Malpeaur geben Klee, Ejparfette, Alfalfa, 
Rieſenklee, die Nunfelrüibenblätter und der 
Futtermais ungefähr dasjebe Reſultat und 
ind für die Butterproduftion nicht ratjaın. 
Pages hat dagegen gefunden, dal; Eipariet 
te und Rieſenklee auf die Butterproduftion 
alinftig wirfen. Offenbar müſſen die Ver 
fuchsverhältnifie, die Eigenbeit und die 
Malle der Tiere einen nicht geringen Ein 
Hub auf die Verfuchsrefultate haben. An 
deren Forſchern zufolge iſt der Rieſenklee 
eine ausgezeichnete Butter erzeugende 
Pflanze; die Gräfer erzeugen im allgemei- 
nn mehr Butter als die Zequminojen 
Sitlienfruchtarten. Dieje folgen in ab 
nehbmenden Wert in nachitehender Wetie 
aufeinander: Alfalfa, Rieſenklee, Eipar 
fette, Rothflee und Wide mit Hafer, mit 
Senf, mit Futtermais und mit Runkelrü— 
benblättern, und zwar deswegen, weil jie, 
wenn fie auch die Milchproduftion vermeh 
ren, deren Gehalt an Fett vermindern. 

Die von aus Grünfutter ſtammender 
Milch erhaltene Butter unterſcherdet ſich 
durd, eine größ,ere Neiguag zum Ranzig 
werden von der, welche durch Trodentit 
fer erlangt wird: die [ettere ninmnt mit 
dein Altiverden cin beionderes Musjehen 
a, das an Talg erinnert. 

Einen ginituren Einfluß auf die Dura 
lität der Butter hat der Riejenflee, welcher 
ein vortreffliches, jtarf gelb gefärbtes Pro- 
duft liefert, ferner der rote Klee, wenn dei- 
ſen Begetation nicht zu weit vorgeichritten 
it, und auch der Futterfohl. Die mit Ha- 
fer gemischte Wide gibt eine Butter von 
mittelmäßiger Qualität, ebenfo grimer Al— 
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falfa. 
die Gräſer jehr naffer Wiejen, die Runkel— 
rübenblätter im llebermaß ergeben eine 


Die Auttermifchung Wide— Hafer, 


weiche Yutter. Der Senf verleiht der But- 
ter einen ftechenden Geſchmack und gibt ei- 
ne mittelmäßige Yutter, die leicht curzig 
wird. Die Gräſer von jehr naſſen Wie— 
jen verringern nicht allein die Milchmen- 
ge, ſondern ergeben auch eine weiße Yut- 
ter. 

Was die Küfefabrifation betrijit, jo muß 
man bedenfen, daz die Grünfutterarien ei- 
ne Milch ergeben, die bald jauer wird, da- 
ber leichter gerinnt. Sie ijt aber auch wäſ— 
jeriger und weniger reih an Fett. Man 
jagt, dab die Leguminoſen im allgemeinen 
eine beſſer für die Vereitung von Käſe als 
von Butter geeignete Milch geben, und 
fiihrt in dieſer Hinficht namentlich; Alfalfa 
an. Der lee, weldyer eine an Fett weni: 
ger reihe Milch gibt, joll Käſe von härte- 
rem Teig liefern. 


Warum der Berg nicht ins Waſſer fiel. 


sch war der zweitälteite Sohn einer viel- 
föpfigen Lehrerfamilie in dem Dorfe ©. 
Slänzende Fähigkeiten und Anlagen Hatte 
ich nicht aufzuweiſen, doch hatte ich eine be- 
jondere Vorliebe für alänzende Gegenitän- 
de, nur nicht für qlänzende Uniformen und 
die darin jteefenden Menicyen. Vor denen 
batte ich vielmehr einen heillofen Reſpekt. 

In erinnere mich, dab ich eines Tages 
an der Straße jtand, um mich an vorbei- 
fahrenden Fubrwerfen und vorübergehen- 
den Menſchen zu ergöten. Ich ſtand an 
der Innenſeite des Straßenzaunes; das 
war neutrales Gebiet. Die Grenzen der 
Schulſtelle zu iiberfchreiten war ums ftreng- 
ſtens verboten. Mit den Fühen ſtützte ich 
mich auf den berborragenden Rand des 
Yaunes, den Oberförper jo weit wie mög- 
lich binausichiebend, um fo beiler nach bei- 
den Seiten ausſchauen zu fönnen. 

Da fommt ein Wagen angerollt, auf dem 
ein Mann in Uniform fißt, irgend ein Ur 
jadnif oder Offizier, vielleicht auch mur ein 
Bolizejifij mit gelben Knöpfen am Node, 
gelben Schnallen am alänzenden Säbelrie 
men ımd einem blanfen Säbel an der Sei- 
te. Aus Vorſicht durfte ich mich hinter den 
Zaun, nur den Kopf über die obere Kante 
des Yiegelzaumes baltend, um jo, halb ver- 
tert, den Blanken unbemerft beobachten zu 
fünnen. Wer beichreibt aber meinen Schred 
als diejer direft vor mir ftille hält und mich 
in ruſſiſcher Sprade nad irgend etwas 
fragte. Mit einem einzigen Sprumge war 
ich vom Zaune und lief zur Mutter, die auf 
der Sinterjeite des Haufes auf dem joge: 
nannten „Yeiichlag” ſaß. Ich wollte es ihr 
erzählen, aber während ich noch daitehe, 
nad Worten und Luft ſchnappend biegt zu 
meinem abermaligen Schreden der Blanke 
um die Sinterede des Hauſes. Nun aber 
war die Gejchichte reif. In ungeheuren Sä— 
ten, mit Windeseile, lief ich hinter einen 
auf der Tenne befindlihen Strobhaufen, 
bon wo ich nicht eher bervorfam, bis das 
Nollen des Wagens, der den Blanfen ent- 
führte, nicht mehr zu hören war. Ob das 
nicht die Folgen einer fehlerhaften - Erzie- 
hung waren? 
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Wenn wir Jungen 3. B. in der ſogenann— 
ten großen Stube ſaßen und es kam Beſuch, 
dann hieß es: 

„Hinaus, Jungen!“ 

Und wir rauchten wie der Wind hinaus, 
denn zwiſchen dem Befehle des Vaters und 
der etwaigen Nichtbefolgung desſelben 
ſchwebte wie ein Wahr- und Bindezeichen 
die Rute. 

Was mir aber an befonderen Fähigkeiten 
abging, erfegte eine gute Beobachtungsga— 
be und ein gutes Gedächtnis. Hierzu Fam 
eine unbezähmbare Neugier und der Hang, 
bei jeder mich interejlierenden Erſcheinung 
Urſache und Wirkung in Einklang zu brin- 
gen. Die beiden erjten Eigenichaften ba- 
ben mir viel Gutes im Leben eingebracht, 
während die beiden anderen viel Leid und 
Ungemad für mich zur Folge hatten. 

Sch wußte 3. B., dab der Wind in der 
Putzmühle durd die Bervegung der Flügel 
berrührte. Ich fombinierte: Wenn der 
Wind in der Putzmühle durch die Bewe 
gung der Flügel erzeugt wird, dann muß 
es auch in der Luft Wind geben, wenn die 
Bäume bewegt werden. Um mich zu über: 
zeugen, wartete ich nur die Gelegenheit zu 
einem Berjuche ab. Es war im Sommer, 
der Tag war ſchwül und heiß, fein Lüftchen 
rübrte jich, alles hielt Mittagsichlaf. Un 
bemerft fletterte ich auf eine jchattige Ei 
che, die auf der Grenze jtand, und fing an, 
den Baum zu Ächütteln, erjt leife, dann 
fräftiger. Da jich aber fein Wind hören 
ließ, Erody ich höher in den Baum hinauf, 
ſchüttelte und rüttelte jtarf, Zwiſchenein 
hörte ich auf und horchte, ob der Wind jchon 
brauje. Da der gewünjchte Erfolg aber 
nit fam, fing ich aus Leibesfräften zu 
ichütteln an. Das Ende vom Lied war, daiz 
ih vom Baum fiel, mit zerfchundenen Glie- 
dern und zerrilienen Hojen auf die Erde 
anfam und in Zorn und Verzweiflung mei- 
ne aufgebaute Theorie von der Entitehung 
des Windes verwarf. 

Probieren geht über jtudieren. 

Mit folden und ähnlichen Erfahrungen 
fam ich in die Schule. Bor Eintritt in die 
Schule fonnte ich Leſen, jchreiben und jin- 
gen. Der Eintritt in die Schule war für 
mich wichtig, weniger wichtig des Lernens 
wegen, al3 aus dem Grunde, regelrechter 
Schüler zu jein. 

Vom eriten Tage des Schullebens an 
entwidelten jich in mir dem Lernen durd)- 
aus binderlihe Talente und Neigungen. 
Eins von den für mich ergiebigiten Talen- 
ten war das Schutern (Taufchen) welches 
ih trotz mander materiellen Verluste zu 
beinahe genialer Vollkommenheit entwicel 
te. Ich glaube, den eriten ganzen neuen 
Griffel, den ich befam, vertauichte ih am 
eriten Schultage bei meinem Nebenmann 
hinter mir auf der oberen Banf auf einen 
furzen, geichabten, dafiir aber am oberen 
Ende mit buntem Papier beflebten Griffel. 
Die Kürze des Griffels gefiel mir zwar 
nicht, aber das bunte Papier, deiien Mu 
Iter übrigens vor Schmutz Faum zu fennen 
war, gab den Ausſchlag. 

Kenn mir recht erinnerlich it, fo lernte 
ih an dieſem eriten Schultage meines Le 
bens das „Eckeſtehen“ Fennen. Es war 
nad dem „Aufitehen in der Bank” die 
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nächitfolgende ernitere Kategorie der Be- 
itrafung für unordentliches Betragen. Die 
jteigende Stufenleiter von Bejtrafungen, 
von der niedrigiten bis zur böchiten, der 
Stodprügel und Hungersnot, hatte id), iiw- 
benbei bemerft, in furzer Zeit abjolviert. 

Ununterbrochen war id) in Händel leich— 
terer und jchiwerer Art verflocdhten. Un— 
feblbar folgten nad) offenbarwerden deriel- 
ben die verichiedeniten Strafarten, deren 
ihlimmite, wie ſchon erwähnt, dann ihre 
Spuren in. Gejtalt geometrifcher Figuren 
mit roten und blauen Linien auf der Flä— 
che unter den Hofen zurüdlieg. Die Hun— 
gersnot war für mich troß aller quälenden 
und magiſchen Empfindungen, von weniger 
Bedeutung, denn die gute Mutter hatte c- 
wöhnlich nach überjtandenen Leiden eine 
Ertra- und Gratisbeilage für meinen lee: 
ren Magen. 

Sch fehlte fait bei feiner Erfution; war 
das ausnahmsweiſe der Fall, dann bemäch— 
tigte jich meiner eine geheime innere Un— 
rube, die jich dann erjt endgiltig legie, 
wenn in der folgenden Gerichtsfigung der 
legte Schlag auf den jtraff gezogenen Ho— 
jen flatichte und der lette Wehefeufzer ver- 
ballt war. 

Das Scutern aber babe ich troß aller 
trüben Erfahrungen nicht laſſen können 
Ich tue es zuweilen jeßt noch, nur mit dem 
Unterjchiede, dab ſich fein Stab mehr in 
vertifal jchwingende Bewegung über gewiſ— 
je Körperteile jeßt. 

Das Yernen war mir anfänglich, wie 
jchon erwähnt, mehr Nebeniache. ch konn— 
te meiner Meinung nad genügend Leſen 
und Schreiben, jah daher mit etwas Ge- 
ringſchätzung auf meine Nebenmänner ber- 
ab, die fich lefend und ichreibend mit ihrem 
ab, ob, ub, eb, ib uſw. abquälten. Zu 
meinem Ruhm und zu meiner Selbitbefrie- 
digung aber muß ich jagen, dab ich man- 
chem mitgeholfen habe. 

Nach einer gewiſſen Zeit erhielten wir 
Anfänger eines Tages ein jeder ein Schön- 
ichreibeheft mit jchönem Umſchlag. Das 
war für mich eine Freude. Danfbare Ge- 
fühle regten fich in mir dem Lehrer gegen- 
über, neue und feite Entſchlüſſe entitan- 
den. Nun wollte ich dem Lehrer auch zei- 
nen, wie ſchön ich jchreiben und wie fleißig 
ich jein könne. Auf der eriten Seite des 
Heftes hatte der Lehrer Linien gezogen, 
und auf der erjten Linie drei Wörter ge- 
ichrieben. Bald hatte ich die Linien voll ge- 
ichrieben und die erite Seite beendigt, denn 
ich war fleißig und emiig bei der Arbeit, 
treu meinem Vorſatze. 

Es waren mir aber eigentlih zu viel 
Linien auf der erjten Seite und das fo viel- 
malige Abichreiben der Wörter jchien mir 
auch überflüßig zu fein. So nahm ich denn 
das Yineal zog zuerjt das ganze Seft voll 
Linien und zwar je drei auf einer Seite, 
und jchrieb dann auf jeder Linie ein Wort. 

sm Nu hatte ih das Heft voll. Ich 
mußte ſehr oft gedehnt ichreiben, damit das 
Wort auch die ganze Linie ausfülle, was 
mir aber nicht bei jedem Worte gelang. Da 
mußten denn die Anfangs: und die Enditri 
che der Wörter berbalten, die ich bis an 
den äußerſten Nand des Heftes ausdehnte, 
in kunſtvoll geformtenSchlangenlinien. Die 
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Arbeit gelang mir meiner Ueberzeugung 
nach vortrefflih. Lange, bevor die Schön- 
 greibitunde zu Ende war, war i* j*- 
fir und fertig. 

In der Befriedigung über vollendeten 
Bilichteifer und in Erwartung anerfennen- 
der Worte feitens des Lehrers iiber meinen 
Fleiß, bielt ich es denn auch nicht aus, 
bis der Lehrer jchauen fan, ſtand auf und 
rief jiegesbewußt: 

„Lehrer, ich hab’ ſchon!“ 

Ungläubig und befremdet ichaute der 
Lehrer fih nach mir um und fragte: 

„Ras haft du ſchon?“ 

„sch hab’ das Seit voll,“ antwortete ich 
in etwas niedergedrückter Stimmung, denn 
der Geſichtsausdruck des Lehrers ſtimmte 
mir nicht recht mit meinen freudigen Ge— 
fühlen. 

Der Lehrer fam zu mir, nahm das dar: 
gereichte Heft aus meiner Hand und durch— 
blätterte dasjelbe von Anfang bis zu En- 
de, wobei feine Mugen, wahrſcheinlich, wenn 
fie auf ein ausnahmsweije lang "ogenes 
Wort haften blieben, einen berwunderten 
Ausdruck annahmen. Es überfam mid 
dann wie Mibtrauen, aber die innere Ue— 
berzeugung, daß ich meine Sache gut ge- 
macht babe, berubigte mich wieder. Nach 
der Bifitation überreichte der Lehrer mir 
das Heft und fagte in ftrengem Tone: 

„Geh' in die Ede!“ 

Wäre die Schule zujammen gejtürzt, ich 
wäre nicht jo erfchredt aewejen, wie itber 
diefe unerwartete Wendung der Dinge. 
Schred, Verwirrung, Scham und gefränf- 
ter Ehrgeiz fämpften in mir beim Spasie- 
ren in die Ede. Was war denn jo Unge— 
beuerliches geſchehen, dab ich, anitatt Lob 
zu ernten, beftraft wurde. Ich dachte zwar 
an die über Gebühr ausgedehnten Wör- 
ter, aber es lag, meiner Meinung nad), 
doch eine Kunſt darin, ein ganzes Heft in 
ſolch furzer Zeit vollguichreiben. Ich fonn- 
te e8 nicht ausdenfen und erraten. Endlich 
löfte fich meine gedrüdte und verwirrte Ge- 
mütsitimmung in Tränen auf. ch meinte 
heftig und anhaltend. 

Mein erites Schönfchreibeheft babe id 


noch. Ich bewahre dasjelbe als Kurioſum 
auf. Wenn ich hin und wieder dasfelbe in 


die Hand nehme und dann auf die Tangge- 
dehnteſten Wörter jchaue, deren wunderbar 
gefchnörfelte Anfangs- und Endftriche bis 
an den äußerſten Rand des Heftes rei- 
chen, dann jage ich mir immer: Na, alles 
groß, originell, genial, weitipurig, Feine 
Spur von leinlichfeit, nichts Detaillier- 
tes, nicht3 eng begrenzt. 

Der Lehrer aber hat aus alle diefem mur 
zu qut den Zug der Oberflächlichfeit, der 
Neigung zur Ungeduld und zum Leichtiinn 
gejeben, und ih mußte in die enge Ede. 
Oft habe ich in den fpäteren und reiferen 
Jahren meines Lebens in die Lebenseden 
wandern müſſen, zur Strafe für meine 
Oberflädhlichkeit, Veichtiein und Ungeduld 
Der Lehrer von oben, wie Nifodemus ihn 
nennt, der Oberlehrer, bat mich bineinge- 
jtellt, und obs auch dann viel Tränen ge- 
foftet bat, jo babe ich doch die Gerechtig— 
feit und die Zweckmäßigkeit der Strafe er- 
fannt. Damals war ich dem Lehrer or- 


dentlich böje und jpäter oft auch dem Ober- 
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lehrer. Nun aber babe ich mich mit bei- 
den ausgeföhnt. Nun ſpreche ich: „Bert, 
id) weiß, dab deine Gerichte recht find, und 
haſt mich treulich gedemütigt.“ 


Fortſehung folgt. 





Wenn Ihr am Magen leidet, 


dann laßt euch ein freies Probepafet von 
meinen Magentabletten fommen, welche 
euch jchnelle Linderung bringen werden. 
Ein vortrefflides Mittel gegen Nervoiität, 
Magengas, Berftopfung, träge Leber, etc. 
Ein nediegenes Buch über Magenfranfhei- 
ten ebenfalls frei. Man adrejjiere: John 
A. Smith, 9159 Smith Bldg. Milwaukee, 
Wis. 





Der ſchlagfertige Matrvie. 





Bor Jahren machte eine Frau von Eng 
land aus eine Seereife. Unterwegs fragte 
fie einen Matrofen: „Wie lange wird die 
Fahrt noch dauern?“ 

„Wenn's Gott gefällt, find wir in zehn 
Tagen an Ort und Stelle,“ war die Ant 
wort, 

„Wenn's Gott gefällt? Das iſt mir ein 








Magen:, Lebers, Nierens und 
Herztraufheiten! 


Chroniſche Geſchwüre, Haut und Blut- 
Stranfheiten, Kropf (goitre), Hämorrhio— 
den (piles) und Geſchwülſte werden gründ— 
fi kuriert. Chirurgiſche Fälle empian- 
gen beſondere Aufmerffamfeit. Adreſſe: 
Drs. Schaefer & Wilfon, 708 Waldheim 
Building, Ede der Iiten u. Mainitraben, 
Kanjas City, Mo. 





dummes Geſchwätz,“ glaubte die ungläubi 
ge Frau antworten zu dürfen. „Wit Ihr 
denn nicht, da alles, was geidy’eht, vom 
Zufall abhängt?“ 


Der Matroje juchte zwar feinen Glau— 





Nuch dem Süden, mein Herr! 
Kaufen Sie Farmland und werden Eie rei! 


$10 u. auf. für 1 Ucre Farmland mit wun— 
derbollen Möglichkeiten, den Linien der Sou- 
tbern Railway entlang. Der Wert verdoppelt 
fih raſch. Reichlich Regen feine Dürre — 
feine Schneeftürme, Die Winter mild, Som: 
mer angenehm. Das Alima fehr gefund. Schnel- 
les Wachstum der Städte fordert mehr Farm: 
erzeugnine. Rino⸗ und Skmeinefi+ifch, Geſlü— 
gel, Schafe und Molkerei bezahlen ſich aut. 
Große Einnahmen von Gemüfe, Alfalfa, Corn, 
Baummolle, Nüffe und Mepfeln. Große indnit- 
rielle Ausfichten in allen Teilen des Südens. 
Freies Abonnement auf “Southern Field” ımd 
“State booklets.” Homeseekers niedrige Som- 
merfabhrpreife auf Anfrage. Machen Sie diefen 
Sommer eine Neife durch den Süden. 


M. V. Richards, L. and I. Agt,, Southern Ry., 
Room 60, WASHINGTON, D. C. 
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ben zu verteidigen, Die Dame aber wußte 
ibn mit Spißfindigfe ten zum Schweigen 
zu bringen. Nach einiger Zeit brach ein 
beit ger Sturm aus und das Schiff fam in 
große Gefahr. Während der Sturm aufs 
Fürchterlichſte tobte und dieFrau in ſchreck— 
lichiter Todesangit in der Kajüte ſaßz, fam 
jener Matrofe, der ruhig feinem Peruie 
nachging, an ihr vorüber. 

„Was meint Ihr,“ fragte fie, „w'rd der 
Sturm nicht bald vorübergehen?“ 

„Nach den bisherigen Borzeichen nicht 
jo ſchnell.“ 

„ech, jo betet doch, daß wir micht um— 
fommen.“ 

Da ſah fie der Matroje bedeutungs- 
voll an, und jagte: „Soll ich zum Zufall 
beten 7“ 


Wie tief fanu man tauchen? 


Eine Tiefe von 160 Fuß galt bisher als 
die Grenze, bis zu der Menjchen in das 
Waller eindrinsen können und fo tief hin— 
abzuſteigen, galt jhon als außerordentlich 
gefährlich. Beim Tieftauchen stellt ſich näm 
lich die gleiche Erfahrung ein, wie bei den 
Caiffonarbeitern; wenn jie aus dem hohen 
Druck unter gewöhnlichen Druck fommen, 
treten Lähmungs- und Erſtickungserſchei 
nungen auf, und zuweilen verläuft dieſe 
Caiſſon- und Taucherfranfheit tötlih. Em 
paar englifche Aerzte, Hill und Greenwood 
von der London Hoſpital Medical School, 
und Haldanna und Rees, die bei der Mari: 
ne tätig find, haben nun nachgewieien, dat 
man bedeutend tiefer tauchen fann, als bis— 
ber angenommen wurde. Vorweg ſei ge 
nommen, dab fie felbit an der fchottiichen 
Küſte in Tiefen von mehr als 160 Fur 
getaucht find, ohne dab ſich irgendwelche 
unangenehme Erjicheinungen gezeigt hätten. 
Sie haben das Tauchen etwas anders aus- 
geführt, als es die VBerufstaucher zu tun 
pflegen, und zu diefer neuen Tauchart find 
fie durch theoretiiche Ueberlegung gefom- 
men. Sie haben die Frage, worin die Caii- 
fonfranfheit eigentlich beſteht, mittelſt 
Tierverſuche unterſucht, und find zu folgen- 
dem Ergebniffe gelangt: Je größer der 
Drud it, unter den ein Menſch oder ein 
Tier Luft einatmet, deito mehr Luft löſt 
ſich im Blute auf. 

Der hohe Drud an ich beeinträchtiat we— 
der die Atmung noch den Blutfreislauf, 
noch beihädigt er die Gewebe. Wird der 
Drud aber rajch erniedriat, etwa durch ra- 
ſches Emportauchen oder plößlichen Berlaj- 
ſens des Caiſſons, jo wird die im Blute auf- 
gelöſte Luft plößlich frei. Der Saueritoff 
iſt zwar unschädlich, wie vor vielen Nab- 
ren die Verſuche des Wiener Gelehrten 
Särtner gezeigt haben, aber der Stiditoft, 
der zu vier Fünfteln die Luft zuſammen— 
jegt, bleibt in Form von Gasblajen im 
Blutſyſtem. Er iſt e$, auf den die Erjchei- 
nungen der Caiſſon-Krankheit zurückge— 
ben. Die vier genannten Merzte haben 
nun zuerſt in Keſſeln Berjuchstiere einem 
Drud ausgefett, der dem Druck von 200 
bis 235 Fuß unter dem Meeresipiegel ent 
jpricht. Lie man den Drud aanz all 
mäblich abnehmen, jo blieben die Verſuchs— 
tiere völlig gefund. Die Aerzte madıten 
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num an ſich ſelbſt den gleichen Verſuch, und 
als fie durch den hohen Druck ebenjowenig 
geichädigt wurden wie die Verfuchstiere, be- 
ichloffen fie, die neue Kenntnis praktisch im 
Taucheranzuge anzuwenden. 

Bei den Verſuchen im Laboratorium 
itellte fi} heraus, daß die „kritiſche Zone“, 
innerhalb deren die Stiditoffblajen ſich im 
Blutfreislaufe abfondern, am Schluffe des 
Berjuches liegt; nicht etwa beim Untergan- 
ge von jehr jtarfem Drucd zum mitteljtar- 
fen,jondern int legten Drittel der allmähli- 
den Drudentipannung liegt die Gefahr, 
während die raſche Steigerung de Druf- 
fes gänzlich gefahrlos iſt. Die Merzte fonn- 
ten an der jchottifchen Küſte innerhalb der 
außerordentlichen furzen Zeit von zwei Mi- 
nuten auf eine Tiefe von 210 Fuß binab- 
iteigen, ohne irgend welche Beſchwerden zu 
erleiden. Sie verweilten längere Zeit in 
der Tiefe, jtiegen dann ziemlich raſch bis 
auf 66 Fuß unter der Oberfläche, um von 
bier aus ganz langjamı weiter empor zu 
jteigen. Bei der Ankunft an der Waiier- 
oberfläche fühlten jie fi) frei von irgendiwel- 
chen Bejchiwerden. 

Dieje neue, bisher für unmöglich gehal— 
tene Errungenschaft der Technik des Tief- 
tauchens fann für die Hebung gejunfener 
Schiffe außerordentlich wertvoll werden. — 
Man braucht nur daran zu denken, wieviele 
Fahrzeuge mit erbeblihen Schätzen an 
Bord in Tiefen auf dem Meeresgrunde lie» 
gen, die nur wenige Fuß unter der bishe- 
rigen äußerjten Grenze des Tieftauchens zu 
juchen find. — Germania. 





Der Brillantſchmuck der deutichen Kai— 
jerin wird auf 5 Millionen Mark Wert ge- 
ſchätzt. 





Vor 250 Jahren zählte der Kanton Zü— 
rich noch 149 Seen. Nett befinden ſich 
nur no 76 dafelbit. 


Auch in Maroffo jchneit es in der Nähe 
der Hirte, in geringer Seehöhe noch bis 
or 


zum 35. Breitegrad. 





Krebs Heilte. 


Sppodermic bei milder Behandlung 
mobei da8 Ungemach von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Rückkehr der Krank. 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, XRays oder 
ſchmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen bat, da wir ihnen doch eine geichrie- 
bene Garantie geben. Buch freil 


Neferenzen. 


Mrs. Johann Hiebert, Hitchcock, OFfla, ; 
Mit Juſtina Penner, Hilleboro, . Kans., 
Bm. Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs, 3. 2. 
Loewen, Hillsboro, Kan. ; 2. 2. Bed, Pea- 
body, Kans. 


Dr. Elemeit Cancer Eo., 
1200 ®rand Ave., Kanſas City,Mo. 
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Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 


ebe ih Euch Auskunft über 
das befte deutihe Magenhausmittel, beſſer und 
billiger als alle Patentmedizinen. Hunderte 
bon Kranlken wurden ſchon geheilt durch Die- 


fes einfache Mittel. 
RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D-, Dept. 621. 


Für 2c Stamp 





Englands Preſſe unzufrieden. 


London, 26. Nuguit. 

Die heutigen Zeitungen, gleidhgiltig wel- 
che Partei fie jonjt vertreten, jind ſich dar- 
über einig, da d’e Annahme der Banama- 
fanalvorlage und ihre Unterzeichnung durch 
den Präfidenten Taft als eine direfte un— 
redlihe Nichtadhtung eines beitehenden Ver- 
trages anzufehen iſt. 

Die britiiche Regierung iſt momentan 
außer Stande, über die weiterhin in der 
Angelegenheit einzuichlagenden®ege ſchlüſ— 
jig zu werden, da beinahe alle Mitglieder 
des Kabinetts auf Ferſen gegangen jind. 
Die meilten befinden fidy zur Zeit in den 
fafhionablen Modebädern des Kont ments, 
andere haben das jtrapaziöfere Leben eines 
Sägers auf Enten und Schneehühner in 
den Wäldern und Niederungen Schottlands 
zur Erholung ausgewählt. Auch viele der 
führenden PBol'tifer befinden jih außer 
Reichweite, ſodaß noch einige Tage vergehen 
werden, ehe man ſich in der britiihen Re 
gierung mit weiteren Maßnahmen befallen 
fann. 

Immerhin gilt als z’emlih gewiß, daß 
die Negierung nicht Flein beigeben wird, 
fondern die Angelegenheit dem Sciedsge 
richt im Haag zur Enticheidung unterbrei 
ten wird, obwohl Einzelheiten über die ein 
zuſchlagenden Methoden nod) nicht feitehen. 





Goldförner. 





Wir glauben nicht, indem wir veriuchen 
zu glauben, jondern indem wir in die Ge 
genwart Gottes treten, jein Wort nehmen 1. 
dem Wort glauben. 





Sichere Geneiung durch das wunder- 
für Kranke — wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt au haben 
bon 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
sig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel 

Office und Reſidenz: 3808 Profpect Ave 
©. €. 


Retter-Drawer 396. Gleveland, D. 


Man hüte fi vor Fälſchungen und falichen 
Unpreifungen. 


WHennonitifche Rundſchau 
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ty, die in 20 Acres— 


Der Boden iſt 
tiefer, von 35 bis 50 Fuß; 
oben jtehen bleibt. 

Auf dem ganzen 309 man 
ſerung. 
einem Jahr, wenn man bewäſſert. 
Waſſer iſt genügend. 


745 DUDLEY AVE. FRESNO, 


teretretttttetetetetetti reerettetetetetezetettezzet: FEST LET EEE IL LEI 2 2228028 


40,000 Ader Kalifornia Yand 


zu den eriten 14 000 Neres bei Fairmead, (Berenda P. D.,) in Madera Coun— 
Stücke vermejien find, hat die Land Co., noch 26 000 
Acres angrenzend zurgefauft. Yebteres wird in nicht weniger denn 320 Meres- 
Stücke verkauſt und für nur 545.00 bis 560,00 der Mere. 

Die Santa Fe Station Sharon iſt auf diefem Lande, 
derjelbe wie bei Fairmead, nur das Waller liegt etwas 
während es bei Fairmead nur 12 bis 27 Fuß von 
jet vielen 
Weizen und Gerite ohne Bewäſſerung. 
Alfalfa (Luzerne) ergibt 5 Schnitte und bis 10 Tonnen vom Ncre in 
Bre's 514.00 per Tonne gegenwärtig. 


Teutiche Beichreibung wird frei verjandt. 


JULIUS SIEMENS 


Jahren große Erträge an 
And Obit gedeiht ohne Bewäſ— 


LLHsLLLLELLEEEee IISBELLESLLLLLLLLEEELEE tetttetttetttettuttttettttetc 


CALIFORNIA 


32333333 
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Chicago, Ills. 





In der 45. Avenue und Fillmore Stra 
be gelegenen Fabrifanlagen der Seppen 
Company ereignete jich geitern abend ein 
bedauerlicher Unglücksfall. Der als Arbe 
ter angejtellte Youis Gobba No. 2441 Welt 
20. Straße jtürzte in einen mit fiedendem 
Del gefüllten Keſſel und erlitt jo ſchwere 
Berleßungen, dal er wenige Minuten nad 
dem Unglücsfall denielben erlag. Die Lei 
die wurde nach der 1141 Sid 10. Ave. 
befindlichen Morgue überführt 


Folgenſchweres Unwetter. 
Cleveland, D., 26. Anguſt. 
Vei einem furchtbaren Sturm und Wol 
kenbruch, der heute in den Morgenſtunden 
über die h eſigelmgebung niederging, büß 
ten drei Perſonen ihr Leben ein 
Virgia Bellow, 23 Jahre alt, beiand ſich 
mit einer Ausflugsgeſellſchaft an Bord der 
Naht „Ned Lead“ Er wurde von den 
Sturm über die feeling geriſſen, Nettungs 
verfuche waren erfolglos; er ertranf. 
Mcheal Scheer, 40 Sabre alt, veriuchte 
in feinem Sclafzimmer das Fenſter vor 


dem Wetter zu jchließen, wurde dabei vom 

Wit getroffen und augenblicklich getötet. 
sohn Mulnix, ein 66 Jahre alter Ar- 

beiter, wurde auf dem Weg zur Arbeit 

ebenfalls von Blitz erichlagen. 

Bäume find entwurzelt und grober mate 

rieller Schaden wurde angerichtet. 


Amerikaniſche Ingend. 





Einen Akt unglaublicher Rohheit haben 
kürzlich zwei junge Leute von Forreit Hill, 
Darford County, Mo., Tony Graften, und 
Will Rogers, begangen. Sie banden ihren 
Sefährten Norman Burcell von Belair an 
ein Buggy und jchleiiten ibn mehrere Mei 
len weit über eine Yanditrabe, bis Sie 
ſchließlich von einem Yandftreicher, der 
Serz und Mut hatte, angehalten und genö 
t gt wurden, Burcell nad) dem Haufe des 
Doftors 38. 9. Gorſuch zu fahren. Der 
Arzt ſoll erflärt haben, daß, wenn Burcell, 
der beiinnungslos war, noch fünf Minu 
ten länger jo weiter geichleift worden wä 
re, fein Tod die Folge geweien fein würde. 
Alle drei hatten in einer Wirtichaft mebr 
getrunfen, als für jie gut war. su. St. 





H 





at Alles fehlgeſchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, ZU., den befannteften deutihen Arzt in Amerika, und 
beihreibe Dein Leiden, 
frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 






Aller ärztliher Rath ift 








DE Schreibe um ein Derzeichnifi feiner Daus-Zuren. IJ 








Cold-Push, für alle Erfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Aur, für Krauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Mbeumatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. f.w., $1. 
Alter Brieffiher Aath frei. Schreibe glei. DR. ©. PUSHECK, Chicago. 
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Mennonitifche Rundſchau 


Bücher für das chriftliche Haus. 


Jung Stillings Lebensgeidjichte. 

Bon ihm ſelbſt erzäßlt. Neu bearbei- 
tete Ausgabe von einem feiner Uren— 
fel. In Leinen eleg. gebunden, 288 
Ceiten ftarf und mit 8 Bildern auf 
Aunftdrudpapier. 


Preis nur 70 Gent, 
Stillingg Jugend, SNünglingsjahre, 
Wanderichaft, Lebrjahre, Häusliches 
Leben und Alter. Es ijt ein interej- 
fantes, Tehrreiches, fittlid und reli- 
giös fürderndes Buch. Eine Gejchich- 
te reinen, frommen Gottvertrauens, 
wie es fich bewahrte und bewährte in 
eines Mannes Leben, der aus den 
ärmijten, bäuerlichen und Handwerfer- 
Verhältniffen zu wifjenfchaftlichen, li- 
terarifchen und amtlichen Ehren fich emporgearbeitet hat. Zugleich auch 
eine Gefchichte der göttlichen Vorfehung. Die Darftellung ift von einer 
Einfalt und Frifche, und wird das Buch durch feine Urfprünglichkeit und 
Naivitat die Herzen reichlich erquiden. Ohne Erbauungsbucd der Form 
nad) zu fein, beſitzt es in hohem Grade die Straft, zu erbauen. 





Bibliſche Naturgeſchichte. 


(Calwer Verl.) Vermehrte Auflage mit 60 kolorierten Abbildun— 
gen, vier Tafeln und 60 Holzſchnitten. Die in der Heiligen Schrift 
erwähnten Tiere, Pflanzen und Mineralien werden in dieſem Werte 
fämtlich befprocdhen und zum Teil in Abbildungen dargeftellt. Der 
Bibelforfcher findet in diefem Werke viel Auffchluß. Wuch verdient 
der Verfaffer Anerkennung durch Vergleichung verfihiedener Cchrift- 
ftellen durch welche Klarheit über manches gegeben wird. 

2 RT 75 


Der Fürft dus Davids Haufe, 
oder 
Drei Jahre in der heiligen Stabt. 


Eine Sammlung von Briefen, welche Adina, eine Yüdin aus Nler- 
andrien, während ihres Aufenhaltes in Jeruſalem zur Zeit des 
Herodes an ihren Vater, einen reihen Juden in Aegypten, fchrieb, 
und in denen fie als Augenzeugin alle Begebenheiten und wunder: 
baren Borfälle aus dem Leben Jeſu von Nazareth berichtet. 


Herausgegeben bon 
3%. 9 Ingraham 


202 Geiten. Oftab-Format. Auf 
bolafreiem Papier mit 24 Kunſtdruck⸗ 
beilagen auf Kunftpapier gedrudt, in 
feiner farbiger Leinwanddede mit 
Goldtitel. 


Preis: $1.00. Porto frei. 


Eine Tebensvolle Bergegenmärtigung | 
der Zeit und Umftände, ſowie der per- 
ſönlichen Beziehungen Jeſu zu feiner, , 
Umgebung während feines dreijähri- 
gen Lebrmwirkens, in Geftalt eines er- 
dachten Briefwechſels. 





Saat 


und Ernte. 


Erzählungen von 


Erich Norden. 
(Martha Eitner.) 


2. Auflage. Elegant gebunden in 


farbiger Zeinendede. 
Preis: 75 Cents. 


Porto frei. 





Bilder und Gleichniſſe. 


Von Spurgeon. 2000 ber beiten Beifpiele. Gerade in der Kunſt 
der Illuſtration war Spurgeon hervorragend. Die Bilder und * 
Gleichniffe bilden eine Fundgrube für jeden Prediger und Lehrer. 
Vor allem möchten wir darauf hinmweifen, daß die meiften diefer 
Veifpiele und Aphorismen bisher in deutfcher Sprache noch nicht 
CENRTERSTD, ————— $1.90 


Das erſte Blatt der Bibel. 


Von Better. Woher und wohin? Das erfte Buch Mofes fagt uns, 
woher wir fommen. Die Offenbarung Johannes zeigt uns, wohin 
wir geben. Eine Brofchüre von 56 Geiten .............. ‚10 


Tas walte Gott. 


Eine Gabe für die hriftliche Jugend. in fchönes iMuftriertes Büch- 
lein, 614 bei 814 Boll, fartoniert, mit einem hübfchen mebrfarbigen 
Bilde auf der Vorfeite, 64 Seiten ſtark ........ ........ 20 


Chriſtliches Gedenkbuch. 


Lebensworte und geiſtliche Liederdichtungen für jeder, Tag des Jah— 
res. Hochelegante Ausſtattung mit zahlreichen farbigen chromo— 
lithographiſchen Beilagen, Goldſchnitt und Goldtitel. Ein Wunder 
RT .90 


Edle Frauen. 


Chriſtliche Frauenbilder oder biographifche Lebensſtizzen berühmter 
frommer Frauen. Ein bedeutender Pädagog bemerkt mit Nedht, 
daß die fichere Zukunft eines Landes von der rechten Charalterbil- 
dung der Jugeñd abhängt. Ein Hauptmittel, diefes Biel zu errei- 
Ken, bejteht wohl darin, das junge Volk mit gediegenen, echt chriſt⸗ 
lichen Lebens-Befchreibungen guter frommer Perſonen zu verfehen. 
u a PP TORE Eu N .85 


Biblische Altertümer. 


Bon Kinzler (Calwer Verlag.) Ein Werk, dad auf Fleiß und 
gründliches Studium der Schrift ſchließen läßt. Wie in einer 
Schablammer findet fich darin überfichtlich verteilt und mohl geord- 
net alles vor, was nur irgend wiſſenswert ift in Bezug auf die got» 
tesdienftlichen, ftaatlichen, bürgerlichen und häuslichen Einrichtun- 
gen des auserwählten Volles. Mit 83 Mbbildungen. Schön ge— 
a ee $1.00 


MENNONITE. PUBLISHING HOUSE 


SCOTTDALE 


PENNA. 
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Sehenswürdigfeiten von Amerifa. 


Die höchiten Gebäude von New York u. Ehica- 
90, die Wunder des Yoſemite Valley. Anfic. 
ten von der Schweiz, Tirol, Italien, Berlin, 
%aris, London, Zehn prachtvolle Karten für 
20 CEts. Verlangen Sie Katalog. 


GERMAN AMERICAN BOOK STORE 
625 Gratiot Ave,, DETROIT, MICH. 





Koſterlitzky will helfen. 


EI Paſo, Ter., 28. Aug. 


Emilio Kofterligfy, der Oberbeiehls- 
haber der Zandpolizei von ganz; Mer co, der 
Sohn eines ruſſiſchen Koſakenhäuptlings in 
Vor Armee des Zarenreiches, traf auf jei- 
nem Weg nad; Merico Eity hier ein. Co— 
lonel Kojterligfy hat d eFührung der Yand- 
polizei ſchon mehrere Jahre in Händen; er 
befehligte fie auch unter Präfident Diaz. 
. Er gab in einem interview freimütig zu, 
da die mer caniſche Negierung im Staat 
Sonora nicht über genügend Sreitfräfte 
verfügt, um die Nebellen erfolgreid; be 
fümpfen zu Fönnen. 

Koſterlitzky kommt direft von Sonora u. 
äußerte, daß er mit 600 feiner Leute von 
der alten Sorte imfande wäre, die merica- 
niihen Rebellen zu Paaren zu tre ben. Er 
ftehbt mit dem Ariegsdepartment in ®Ber- 
handlung, da er plane, eine Abteilung zu 
bilden, deren Zujammenfegung er ſelbſt be- 
ſtimmen wolle. Seine bewährten Getreuen 
der früheren Sabre jeien überall hin zer- 
ſtreut. Er babe fogar ſchon fampfesüber- 
drüffige Nebellen der Maderorevolution in 
feinen Reiben einitellen müſſen. Jeden— 
falls jeien die in Sonora jtehenden Regie— 
rungstruppen nicht in der Lage, fich zum 
Serren der Situation zu machen, 

Der Koſakenſohn ber «tete weiter, daß 
jüdlich von Magdalena 800 Nebellen oper 
ieren, entlang der jüdlichen Pacificbahn 
don Merico. Er jelbit je! nur mit 200 
Mann in Magdalena jtationiert gewejen. 
Die Rebellen jtehen ıutter dem Kommando 
des Generals Rojas, e nem Führer der er- 
ten Armee Drozcos. Sie haben die Ei- 
ſenbahn zwifchen Suayamas und der ame- 
rikaniſchen Grenze beſetzt und halten ein 
ziemlich ausgedehntes Gebiet beſetzt. 





Die Arbeitsfrage, wie fie e'ner anſieht. 
„Vor fünf Jahren,“ ſchreibt Herr Fred 
Senfton von Claremont, Ill., „war ich, 
meines ſchwachen und lahmen Rückens we— 
gen nicht imſtande, die geringſte ſchwere 
Arbeit zu tun; aber ihr Alpenfräuter hat 
mich vollitänd g geheilt. Dank dieier Me 
dizin bin ich heute jo ſtark als je zuvor.“ 

Forni's Alktenfräuter iſt feine Apothefer- 
Medizin, jondern ein einjaches, altes und 
zeiterprobtes Kräuterhe Imittel, welches 
dem Publikum direft geliefert wird durd) 
Spezialagenten, oder- von den Eigentümern 
jelbit. Man ſchreibe an: Dr. Peter Yahr- 
nen u. Sons Eo., 19—25 So. Hoyne Ave., 
Chicago, U. 
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No. 704 u. 186. 
No. 702. 


Ro. 704, 


Taſchenbibel. 


fter, Zeittafeln uſw. 
Doll. Kolonel-Schrift. 
No. 102. 


plare verkauft. 


Fein gebunden 
Preis 


anwenden. 
—tireuit.— 


I € 


war + 


Taſchenbibeln nnd Teitament. 


* * %* 


Die ganze Heilige Schrift, nad) Dr. Martin Luther. 
im Auftrage der deutfchen evangelifchen Kirchenkonferenz. 


Kleinſte Tafhenbibel in dentfcher Schrift mit Parallelſtellen. 
Auf extra dünnem, indifchenn Papier gedrudt. 
Nevidierter Tert. 
Bol. Dide fünf Achtel Zoll Perlſchrift. 


No. 700, 


No. 701. 


Leder, biegfam, Goldfchnitt, 
Saffian, biegfam, mit Nlappen u. Rotgoldfhnitt $2.00 


Gedruckt auf extra dinnem Papier, enthaltend, arten, Wortregi- 

Barallelftellen. 
Porto 8 Cents. 

Leder, biegfam, Rotfchnitt, 

Ne. 104 Leder, biegfam, Goldfchnitt, 

Ne. 186. Saffian, biegfam, Rotgoldſchnitt, und Schußflappen 


Nenes Teftament in Tafchenformat. 


Mit Rotdruck aller von unferem Herren Delius geſprochenen 


Worte, nebſt Angabe der Barallelftchen. 
Das Neue Teftament mit Rotdrud in deutfcher Sprache ift etwas 


ganz Neues auf dem Gebiete des Büchermarktes. 
Sprache wurden in einem Jahre über zweimalhunderttauſend Exem⸗ 
Die Prediger am Aranfenbette, die Lehrer in der 
Sonntagsſchule, der Bibelforfcher beim Studium kann in einem 
Augenblide die herrlichen Eitate unferes Meifters verwerten und 
in Leder, mit Goldfchnitt, biegfanı, 


Man adrefliere alle Beſtellungen an: 
MENNONITE PUBLISHING HOUSF. 
Scottdale, Pa. 


11. September 1912. 
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Durchge ſe hen 


Deckelgröße 4 bei 534 


Leinen, Halbſtich, Marmor- 


Leder, biegfam, Rotfchnitt .. $1.00 


414 bei 634 Zoll. Dide 1 


In englifcher 
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Für 30 Millionen falſche Rubelnoten. 


Im vorigen Jahre fonjtatierten die ruj- 
ſſchen Banken, daß eine große Anzahl jal 
iher Banfnoten ſich im Umlauf bejände. 
Die ruſſiſche Regierung mußte für zwei 
Millionen Rbl. faliher Noten aus dem 
Verfehr ziehen. Etwa 70 Perſonen wur- 
den wegen Nusgabe falſcherRubelnoten ver 
haftet. Es gelang der ruſſiſchen Polizei 
fejtzuftellen, daß dieſeFälſchungen in Frank— 
reich bergeitellt worden. Man bat jett die 
Fabrif der Falſchmünzer in Nizza entdedt. 
Bei der Durchforſchung einer Billa fand die 


Polizei eine maſchinelle Einridtung zum 
Drud ruſſiſcher Banfnoten, die 1500 Kilo 
wog. Man entdedte außerdem, 150,000 
fertiger, faliher 100-Rubelnoten, die eine 
Summe von über 30 Millionen Rubel dar 
ftellen. Die Bewohner dieſer ® lla waren, 
als fie die Verhaftung einiger Genoſſen in 
Rußland erfahren hatten, verſchwunden. 
Ihre Spuren führten nad) Baris, und hier 
bat die Polizei den 38jährigen Robert Le— 
mwentbal und dejien Gel’ebte Amalie Wolod- 
fo verhaftet. Man fand in den Wohnun- 
gen der feitgenommenen mehrere vollitän- 
dige Falſchmünzereieinrichtungen. — 3. 
Stsztg. 





